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zu betreiben. Die Richtung dieser Politik ist durch die geographische
Lage der beiden Länder gegeben: Vor allem Siidslawien ist ja nicht nur

am Donauraume beteiligt und nicht blosz am ungarisrhen Problem in-
teressiert, sondern es ist zugleich auch ein Staat, der auf dem Valkan
lebenswichtige und von Prag her nicht zu meisternde Interessen be-
sitzt. Und dort hat sich in letzter Zeit manches geändert. Die Ciirkei
und Griechenland haben sich mit einander verständigt. Siidslaivien und
Griechenland sind einander näher gekommen. Selbst die erbitterte
Feindschaft zwischen Vulgarien und Südslawien scheint einem neuen bal-
kanischen Genieinschastsgefiihl weichen zu wollen. Unter der Parole:
Der Balkan den Balkanvölkernl bereitet sich dort ein

Zusammenschlusz vor, der eine durchaus deutliche Spitze gegen
die Versuche der eurvpäischen Grofzmärhte trägt, das
politische Bild des europäischen Siidostens narh ihren Wünschen und
Absichten zu formen.

Roch ein anderer Punkt ist hier zu erwähnen: Russland ist
trotz seiner inneren Schwierigkeiten und trotz seiner stetigen Inan-

sprurhnahsme im Fernen Osten im zwischeneuropäischen
Raum wieder als mitwirkender Faktor erschienen.
Unter ivesentlicher Beihilfe Polens hat der Sowjetstaat durch eine
Serie von Richtangriffspakten den »Ansch-lufznach Westen« gefunden-
ön Warschau gilt sein Wort; und im Valtikum wie auf dem Valkaii
hat er angefangen, seine diplomatischen Fäden zu spinnen. Er hat aus

dem Wettrennen, das die Politiker aus Paris, Warfchau und Rom-,
begleitet von ihren Kollegen aus den Hauptftädten der zwischenenropä-
ifchen Kleinftaaten nnd erfiillt von Angst vor Deutschland und von

Misztrauen gegeneinander, im vergangenen Zahre nach dem Kreinl ver-

anstaltet haben, den zu erwartenden diplomatischen Nutzen gezogen.
Jeder Wettläufer hat geglaubt, seine guten Beziehungen zu Moskau

gegen die Anderen ausspielen zu können; aber im Grunde weifz keiner
von ihnen, wie hoch er den Moskauer Gewinn in seine politische
Rechnung einsetzen darf. Das Ergebnis ist, dafz die Sowjets, die ur-

spriinglirh wohl nichts anderes als die eigene Sicherheit gewollt haben,
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schon anfangen, als Garanten fiir die Sicherheit dek Als-dessen eine
Rolle zu spielen.

Was Polen anlangt, so«skl)eiint.ihmdie eben gekennzeichnete
gegenwartige Lage im Osten nicht geeignet, sich irgendwie festzulegen
und bindend zu aufzerii. Es hat daher mcht überrascht,dasz die Er-
klärungen zur polnischen Auszenpolitik, die Ob erst Berk am s. De-

zenibervor der Auszeiikommissiondes Senats hatte abgeben wollen, zu-
uarhst einmal auf unbestimmte Zeit vertagt worden sind. Es kommt
Polen jetzt darauf an, die Dinge. die sich im Osten an-

gebahnt-« haben, erst einmal etwas ausreifeu zn
lassen; und es erwartet wohl, dasz die bevorstehende Tagung des
Völkerbundsrats, aus der Oberst Beck den Vor-sitz führen wird— diesen
Reifungsprvzesz begiinstigen und beschleunigenwird. Vor allein will
Polen erst einmal eine endgültige und klare Stellung
nahme der Westmärhte zur Välkerbunds- und Ab-
riistungsfrage abwarten. Es will, bevor es sirh Deutschland
gegeniiber auf einen bestimmten Kurs eindeutig festtegt, Gewißheit dar-.
iiber haben, welche Rolle dem Völkerbnnde in Zukunft bei der Ah-
wicklung der politischen Geschäfte Europas noch zufallen wird. So ist
Oberst Berk nach Genf abgereist, — nicht ohne vorher nach allen
Seiten die Versicherung der freundlichen Gesinnung Polens abgegeben
zu haben. Auch an D eutschland hat er unter der Anschrsist des
Pariser ,,Excelsior’«einige freundliche Worte gerichtet:
,,Zu unserer groszen Befriedigung haben sich die deutsch-polnischen Be-

ziehungen gebessert. Ich fürchte aber, dasz sich in der Beurteilung
dieses Aktes durch die europäische Offentlichkeit eine bedauerliche
Haltung gewisser Staaten einm-ischt, die der Auffassung sind, dasz
deutsch-polnische Schwierigkeiten zum ständigen Programm jeder inter-
nationalen Versammlung gehören n1—iifsen.«Es wird sEch zeisseiu was

Oberst Berk in Genf unternehmen wird, um die Staaten, die er int
Auge hat, vor altem Frankreich, ooni Gegenteil, nämlich von der Mög-
lichkeit und dem Wert einer Verständigung zwischen Deutschland unsd
Polen, zu überzeugen Dr. K r e d e l

Die baltifchen Staaten im Jahre 1933.
»Es kann nicht anders sein, als dafz jedes Leid der

deutschen Volksgruppen dranszen einen Widerhall im

Reiche findet.·· Rudolf Hesj

Das Baltentum hat als deutscher Volksstamm im Verlaufe
seiner Geschichte wiederholt eine hohe Aufnahmefähigkeit
fiir neue und umwälzende geistige Strömungen
des deutschen Mutterlandes bewiesen. Es war daher gar
nicht denkbar, dasz eine so grundlegende Umstellung der Volksseele,
wie sie in der nationalsvzialistischen Revolution des deutschen Volkes

zutage getreten ist, am baltischen Menschen spurlos vorbeigehen konnte.
öm Eindriugen der nationalsozialistischen cBieltanschanuug sehen
jedoch Letten und Esten, die Zeugen dieses Vorganges bei

ihren deutschen Heimatgenossen geworden sind, eine Gefahr fiir
den eigenen Staat und die schwer erkämpfte Selbständigkeit Die

Geschlossenheit und Einheitlichkeit der nationalsozialistischen Haltung
zwingt ihnen hohe Achtung ab, läszt sie jedoch befürchten die Ent-
stehung einer nationalsozialistischen baltischen Volksgemeinsrhaftwurde

zu einem Staat im Staate führen. Wiederholte Kundgebungen
der Presse und Feststellungen fiihrender Persönlichkeiten,die Er-

neuerungsbewegung wiirde an der altbaltischen liberlieferung festhalten,
baltische Politik stets nur mit dein Gesicht zum
eigenen Lande zu treiben, und baltischer Rattenalsozialis—-
msus wäre eine durchaus eigenwiichsige und auf heimatlichen Gegeben-
heiten beruhende Bewegung, konnten eine Entspannung nicht herbei-
führen. Die Staatsgefährlichkeit der neuen Ge-
danken stand fiir Letten und Esten ein fiir allemal fest und danach
wurde gehandelt.

Auch nach Abgang des lettländischen Bilsdungsministers
Kehninsch, der sich durch wiederholte Angriffe auf das deutsche
Schalmeien einen Ramen gemacht hat, sind die deutschfeindlichen Vor-

stöszenicht abgerissen. Die den Deutschen bisher gewährte staatliche
Unterstützung fiir Fachschulen ist gestrichen worden, im Parlament ist
es sogar zu einem Antrag gekommen, den Deutschen allein die

Selbstverwaltung in Schulangelegenheiten zu

nehmen, während die anderen Ratsonalsitäten (Russen, Polen und

Juden) im unbeschränkten Genufz ihrer Selbstverwaltungsrechte ver-

bleiben sollten. Die immer zunehmende Hetze und der organisierte
Liigenfeldzug gegen das deutsche Volkstuin fiihrte schließlichzu Poli-
zeimasznahmen gegen die völlig unpolitische Gesinnungsgemeinschaft der

,-.Baltischen Vriider«. Es konnte geschehen, dafz auf einer

Eagung lettischer Schullehrer mit allen gegen 5 oder 6 Stimmen die

Schlieszung aller deutschen Schulen verlangt wurde, ein

Vorgehen gegen die Schulen der anderen inrhtlettisrhen Nationali-
täten jedoch mit derselben Stininieneinheit Ablehnung fand. Gegen
Ende des Zahres war durch das immerwährende Anfarhen des

Deutschenhasses eine derart unerträgliche Lage geschaffen worden, dass-
die deutsche Fraktien im lettländischen Parlament sich veranlasst sah,
an die Staatsregierung die Forderung zu stellen, eine U nter-

surhung gegen die Hetzpresse einzuleiteii. Es sollte endlich
einmal Klarheit geschaffen werden, was an den vorgebrachten Be-

LchuldigungenWahrheit und was Verleumdung ist, um die Verlenmder
ann zur Rechenschaft ziehen zu können. Bereits ini neuen.Zahr

haben dann Verfolgungen gegen die Fiihrer der baltischen Ra-
t i o n a l s o z i a l i st e n in Lettland eingesetzt.

ön E st l a n d hat es gleichfalls nicht an Anseindungen des deutschen
Vildungswesens gefehlt. Häusige Revisionen deutscher Schulen mit
dem Zweck, staatsfeindliche Regungen aufzuderken, und willkürliche
Mahregelungen deutscher Schulleiter sind erfolgt. Angeblich aus

Sparsamkeitsgriinden sind deutsche Schulklafsen und g anze Sch u l e n

aus dem staatlichen Schulhaushalt gestrichen worden.
Die Übernahme der Fiihrung der Deutschbaltischen Partei
durch die Valtische Rattenalsozialistische Bewegung hat dann der
estnischen Regierung die Veranlassung gegeben, mit einer Flut von

Polizeimaszregeln gegen das Deutschtum im ganzen Lande

o-orzugehen. Dieses Vorgehen liefz den Zeitungssturm gegen das

Deutschtum zu einem Orkan anschwellen. Es richtete sich in erster
Linie gegen die führenden baltischen Rationalsozialisten, auszerdem aber

asuch gegen die Angehörigen der Baltisrhen Vriiderschast.
"

Die Valtische Bräderschaft ist keine politische Ok-»

ganisation und entfaltet keine politische Tätigkeit. Sie ist
eine Gesinnungsgemeinschaft aus christlich-ev-aiigelischer
Grundlage. Sie sucht zu ihrem Teil die geistige Einheit des Deutsch-
baltentums zu erhalten und zu erneuern und dazu beizutragen, dan
gefäshrdete seelische Bindungen gewahrt und gestärkt werden,
die Bindung an die Familie, an den heimatlichen Boden, die Bereit-
willigkeit zu Dienst und Opfer fiir die Gesamtheit Sie glaubt dieser
Aufgabe am besten nachzukommen durch den ZusammenschluszGleich-
gesinnter zu einer festen briiderlichen Gemeinschaft Sie glaubt auf
diesem Wege nicht nur ihrem Volkstum, sondern auch der gemeinsamen
Heimat der Deutschen, Letten und Esten zu dienen. Sie bejaht
einen selbständigen lettländischen und einen
selbständigen estländischen Staat. Es ist daher selbst-—
verständlich,dasz die Valtische Vriiderschaft die Gesamtheit des durch
die Schicksalsereignisse der Zahre 1918sl9 auf drei Staaten, das

Deutsche Reich, Estland und Lettland verteilte-i Valtentuins zn ers-«

fassen sucht· Schon aus dieser überterritorialen Stellung ist es Dek-

ständlich, dasz die Vriisderfchast mit politischen Aufgaben, also km ein

bestimmtes Land gebundener Politik. nichts zu -tuii«hqt Sie iiberläszt
die politische Tätigkeit jedem einzelnen ihkek Yltglledey der dafiir
allein und selbst die Verantwortung trägt; Es llt von diesem Stand-

punkt her auch gleichgültig, ob die Leitung der Brüderlchaft in

Deutschland, in Estland oder in Lettlalld slchbefindet. cAlstatusollte
sich auf lettischer und estnischer Seite angesichts der an sich immer

gesährdeten Lage dieser Staateirain Rande des bolschetvtstlschenRufs-—-
land iiberlegen, mit welchen Kraften nii Sinne einer Staatssichecuna
und einer Abwehr des Bolscheivisnins gerechnet werden kann. und

müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostlan?.« für
Februar März ausgegeben werden. —- Bei
später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr für
2 Monate beträgt 1,00 M. (ohne Zustellungggeb.)
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sollte diese Kräfte entsprechend einschätzenund behandeln. Die Valtische
Brüdekskhgjtmus- in diesem Zusammenhang als eine a u sze r o r d e n t -

ich staatserhaltende Vereinigung angesehen werden,
deren Mitarbeit zur Sicherung des baltischen»Ra-usmesnicht zurück-
gewiesen und deren unbestreitbare ngalitat dem estnischenund
lettiskheki Staat gegenüber nicht«durch unverantwortliche Hetze chauvi-
nistischer Presseorgane angezweifeltwerden sollte.

. ·

Nicht mindgk kurzsichtig sind die Verfolgungeii, die die oValtische
AqkiapqfspziqfiktijcheBewegung betroffen haben»Dafz diese Be-

wegung aus dem politischen Leben des estlandischeii Deutsch-
tums bis auf weiter-es gewaltsam ausgeschaltet worden ist, und zwar
in einem Augenblick,wo dem verdorrten Baum der baltischen Politik
durch die neue Fuhrung frische Lebenssäfte zuströmten, ist nicht nur

Vom deutschbaltischenStandpunkte aus zu bedauern, sondern auch im

Interesse des eitmlchen Volkes und des gemeinsamen Staates. Wenn
dgk vkkheizte Lette oder Este das auch nicht verstehen und nicht zu-
geben will, so ist es doch für feden Einsichtigen mit der Hand zu greifen,
dafz iiur im Ausgleich zwischen den das Land seit über

709 Jahren gemeinsam bewohnenden Völkern das

Heil der Heimat liegt, nicht im Hasz und im gegenseitigen Ver-—
nichtiingswillen,sondern in der vertraueiisvollen Zusam-
menarbeit. Diese Wahrheit erkannt zu haben und gleichzeitig
fest entschlossenzu sein, die Verständigung zwischen Deutschen
einerseits und Letten und Esten andererseits allen Vorurteilen, Hah-
und Miiiderwertigkeitsgefühlenzum Trotz herbeizuführen,dazu haben
sich bisher nur die Valtischen Rationalsozialisten verstanden. Nur

sie.allein können eine solche Verständiguiigspolitik mit Erfolg be-
treiben, da sie unverbraucht und durch eine politische
Vergangenheit nicht belastet sind. Es ist vermessen, wenn
inan estnischerseitsdie dargebotene Hand ausgeschlagen
hat. Das Schicksal des Landes ist damit wieder auf Kampf gestellt.
Vasz und Erbitterung herrscht zwischen den beiden Völkern, die das
gleiche Anrecht auf die baltische Scholle haben.

Wie u erwarten war, ist es der Staatspolizei beider Länder trotz
grossen iferslnicht gelungen, gegen die Valtischen cRatioiialsvzialisten
und«die Valtische Vriiderschaft ernsthaft belastendes Material bei-
zubringen, da die Anklage des bevorstehenden gerichtlichen Ver-
fahrens in sämtlichen Fällen auf rein formalen Gesichts-
punkten aufgebaut ist. Die Angeschuldigten werden sich vor dem
Richter wegen ihrer Zugehörigkeit zu einer Vereinigung zu ver-—

gnvtworten haben, die vereinsrechtlich nicht eingetragen ist und deren

Führung sich im Auslande befindet. ön bezug auf die Valtischen
Vruder eiitbehrt diese Anklage zum niiiidesten jeder inneren Ve-
rechtigung, ivahreiid sie auf die Valtischen Rationalsozialisteii auch
in forinaler Hinsicht unzutreffendist, da deren Führung sich stets im
önlandebefunden hat. Hinweise auf ein nicht logales Verhalten zuden Heimatstaaten find bei den polizeilichen Erhebungen nicht zutage
getreten und konnte es auch gar nicht, von hoch- und lan-desver-

taterischeii Umtcieben ganz zu schweigen, die eine gewisse Presse ent-
hullt haben wollte. Wenn auch die kommenden Prozesse wie das
Sekllbekgek Schieszenausgehen sollten, was wahrscheinlich ist, so ist
Pech der baltischenSache und damit der Sache der baltischen Staaten
ietzt schönemschwerer Schaden geschehen.

as im Baiientum eben vor sich geht, ilt eine Erneuerung
M HCUM uiid Gliedern, die bitter notwendig ist. öm Deutsch-
tuin Lettlands ist bis zum heutigen Tage die von der Erneuercin sidee
isdch nicht ergriffekw Vorkxsiegsgeneration an der süh-
k « U g. in Eltland wird wohl dasselbe Geschlecht Wieder dell·BEDING-
Mllptucherheben,nachdem die aiieiu zur säheng berechtigte iungere
GMWOUOII Austerer Gewalt hat weichen müssen.Wenn dann Vertreter
des Valtentums von vorgestern aber die Behauptung Aufstelle eZUe
puiiverantivvrtliche Jugend« hab-e durch ihr Verhalten ,,zu Miss-
lIWUUTgeUAnlass« gegeben und »die Grundlagen der Existenz des hie-—
sigcn Deutschtums iii Gefahr« gebracht, wie das iiiiiglt geschehen ist«se
kann gegen eine solche Auffassung gar nicht scharf gVUU.S Clu-

ipkiich erhoben werden. Das nicht Mehl· ZUk ZUkang
berufene alte Geschlecht ist es, das uiiverantwort-
lich handelt, und die Zukunft des baltischeii
Deiitschtuiiis liegt bei der jiingeren Knegs- -."nid
Rachkrsiegsgeneration, die die Zeichen d« 0917
erkannthat.

.. .

·Die«gehseureVernichtniigsivelle. iiiit der das Volkerriiigen dks
Weltkriegses im baltischen Raum seinen Abschlusz fand, tkgi PUi SUI

Geschlecht- dQS trotz bester Überlieferungen harten SchicksOlSPFUsUUgLJN
Nicht Mebk gewachsen war. Wohl haben die Valten mit der Waffe M

der Hand dein asiatischen Zerstöruiigsiviileii des YOliEl)eWtsmUS»Geh
gebdzeii und wohl gelang es ihnen, mit ihren lettischeii und esknkifbell
Heiniatgeiiossen Schulter an Schulter das einbrechende·kominuiilskliche
Chaos abzuwehren: in der darauffolgenden Friedeiiszeit sechs-hfand der
librralifrisch-demokratische Geist, in dessenZeichendie
neuen Raiidstaaten ihr staatliches Leben errichteten, auch iii den cZieihen
des lsaltischen Volkstums Eingang. Sollte jemals wieder eine wahr-

haft baltische Qchlksgenieinschaft aufgebaut werdet-, so kann das nur

gcsrhcheir wenn der cingedrungerie volksfreinde und volksverderbeiide
Iliigcist aiisgetricbeii nnd die Einheit ini Namen einerciieuen odee

aufgerichtet wird, die niit der altbewährteii, wahrhaft deutschen
Stanimesüberlieferung in Einklang steht. So konnte es geschehen.dask
die Weltanschauung der deutschen cRevolutioii bei
Diesei eiisen auslandsdeutschen Volksgrnppe besondersaufnahmebereite
Herzen nnd Sinne fand, und zwar bei alleii, die in ihrem Herzen sung

waren.
- · ·

.

die Wand gemalt hatte.
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Die sich nun anbahnende zukunftsfreudige Entwick-
lung setzte sich im estläiidischeiiDeutschtuni erfolgreicher durch als in
Lettlaiid und stand hier Ende November 1933 am Ziel, als der baltische
Aationalsvzialismus in der politischen Organisation des estländischen
Deutschtums, der Deutschbaltischen Partei, zur Führung gelangte. Es
geschah dieses init der freudigen Zustimmung der übe r-

wiegeiiden Mehrheit aller Valten Estlaiids. Die Gesanitfsühs
rung des estläiidischen Deutschtunis war damit in die Hand des ein-
heimischeiinationalsozialisiifchen Führers gelangt uiid die ersehnte
baltifche Volksgemeinschaft schien, für Estland wenigstens,
erstritten zu sein. Das lettländische Deutschtum, so hoffte man, würde
in absehbarer Zeit diesem Beispiel folgen. Einer feindlichen Gegen-
wirkuikg seitens der estiiischeii Hseimatgeiiossei1, in deren Händen die
Staatsgewalt liegt, versah man sich nicht, da bei den Esten gleichfalls
eine Eriieueruiigsbewegxing entstanden war, die noch im Oktober bei
einer Volksabstimniung einen höchst eindrucksvollen Sieg erfochteit
hatte. Man hatte daher Grund zur Annahme, dass das estnische Volk
in feiner Mehrheit dem Erneuerinigsgedanken auch bei den Deutschen
nicht mehr so ablehnend gegenüberstehenwürde ivie bisher. Das grösste
deutsche Vlatt Estlands, die »F e v a l sche Z e i t u n g«, dser man in
ihrer Vergangenheit eine Vorliebe für den baltischen Nationalsvzia-
lisiiius zu allerletzt nachsagen konnte, inuszte zugeben, dasz die bal-
tische Einigung Tatsache geworden sei. In einem »Der
W eg der Zuk unst« iiberschriebeiien Leitartikel versichert das
Vlatt: Wir Deutschen des Landes iviirden nunmehr im ,,Glaubeii an die
Zukunft« und voller »Miit zum veraiitwortuiigsbewiifzten Handeln
gemeinsam die ersten Schritte auf dein für uns alle gleichen
Wege in die Zukunft gehen.« öm Vewufztseiii, das gesamte Deutsch-
tnni des Landes hinter sich zu haben, schickte sich die neue Führung an,
das Verhältnis zwischen Deutschen und Esten im Sinne eines güt-
lichen Zusammenwirkens der beiden Völker einer Reu-

gestaltung zu unterziehen. Der nationalsvzialistische ,,Aufstieg.«
schreibt dazu: Die beiden Stämme würden sich ,.,überein Trümmerfeld
von Vorurteileii uiid Mißverständnissen hinweg von Volk zu Volk
die Hand reichen« und wir Deutschen würden dann »Verständnis und
Achtung finden für unserc deutsche Aufgabe im estiiischen
Freistaat.«
ön diesen verheiszucigsoolleii Anfang platzte die heinmiings-

lose, haszbetonte estnische Hetze hinein, forderte und er-

wirkte den Einsatz staatlicher Machtmittel gegen die bal-

tischeErneuerung und setzte ihr vorläufig ein Ziel. Man hatte bal-
tischerseits die mähigeiide Einwirkung der eiiieii neuen Rativnalismus
ocrtreieiiden estiiischen Freiheilskämpferbeivegungauf den Thau-
vinisnius hetzerischer Presseleute und Partei-
politiker unterschätzt..Welch eine Verwirrung in das baltische
Volkstum indessen durch die nun erfolgte amtliche Kennzeichnsung des

baltischen Rationalsozialismus als staatsfeindlich hineingetragen
wurde, niag folgender Vorgang beleuchten, ein Vorgang, der auch aus

Gründen der völkischen Disziplin der sonst verdienten Ver-
gessenheit entrissen werden soll.

Als die neue Führung noch mitten im Kampf gegen übermächtige
Gewalten um die kaum errungene Stellung stand, hatten 2 7 d e utsch -

baltisch e Männer den traurigen Mut, ihrer Führung inid damit
ihrem Volkstum in den Risiken fallen. Sie veröffentlichten
einen Aufruf, in dem sie ,schwer beunruhigt durch die politische Lag-e«,
die sich durch die Eiiisetzung der neuen Führung ergeben hatte, eine

sofortige Versammlung der Revater Parteiorgaiiisation beantragten
zwecks ,,Stelliingnahnie zur Tätigkeit des Zentralvorstandes der
Deutschbaltischen Partei«. Das hiesz unter den obwaltenden Umständen
nichts anderes, als der iniit dem estläiidischenDeutschtum im Kampf be-
findlichen Staatsgewalt beweisen zu wollen, dafz es deutsche Kreise im

Lande gibt, die bereit sind, mit Gegnern der baltischen
Volksgemeinschaft gemeinsame Sache zu machen. Der
Zweck, eine kleine deutsche Splittergruppe, die mit der Erneuerungs-
bewegung nicht übereinstimiiite,vor den verderblichen Folgen einer etwa
zu befürchtenden allgemeinen Deutschenverfolgung zu bewahren, ist
wenig geeignet, das hier angewandte Mittel zu entschuldigen. Die
27 Männer des Dolchstofzes voin 2. Dezember werden
in der baltischen Geschichte keine gute Figur machen.

Die Lage des baltisrhen Deutschtums ist in beiden baltischen Staaten
um die Zahreswende keine beneidenswerte, da die Gefahr fortgesetzter
Vedriickungen noch nicht beschworen ist. Die Hauptursachedieser un-

erfreulichen Erscheinung ist sicherlich in auszenpolitischenVorgangenzu

suchen. Hier liegt auch der Schlüssel zu der Tatsachezdafz die Deutschen-
verfolgungen gerade im vergangeiien Zahre 1933 eingesetzt haben. Die
Völker der baltischen Raiidstaaten spüren die wiedererwachte
Aktivität der deutschen Ostpolitik und furchtetl
fiir ihre staatliche Selbständigkeit iind ihr volkisches
Eigeiidasein, da sie, ihre Keiintnisse über das neue Deutschlandledig-
lich auf gegnerische Quellen stützend, sich über die Ziele und

Absichten der neuen deutschen Weiidung nach
Osten gänzlich abivegige Vorstellungen machen. So-

ivohl Letteii als auch Esten sind immer noch, trotz biiiidigster Er-
klärungen von mafzgebender reichsdeutfcher Seite und trotzdem die

Politik des Reiches dazu nicht den geringstenAnlan gegeben hat, der

festen itberzeugung, der Rationalsozialismsus in Deutschlandware nur

eine geschickte Tarnung des ,,reaktionäreii,.iriachthuiig«riaercund ge-
walttätigen preufzischen Zunkertunis und Militarismiis , wie ihn die

Greuelpropaganda der Feiiidinächte des Weltkrieges als Zerrbild an

-



Eine durch Lügengebilde etwas ungetrübtere Vorstellung über das
neue Deutschland haben nur die in beiden baltischen Siaacen bei Letten
und Esten vorhandenen faschistischen Bewegungen. Indessen
sehen ich diese Bewegungen einem immer mehr um sich greifen-den
Deuts enhasz ihrer Volksgenossen gegenüber und suchen sich dasher
ängjtlich gegen alles, was oeu."jch ist, abzugrenzen, um ihren W-i»er-
sachern im Lager des eigenen Volkstums keine wirksamen -Propa-
gandamittel gegen sich in die Hände zu spielen. Die Deutsch-
hatten haben ihre geschichtliche Ausgabe zwischen ihrem deutschen
Mutterlande und ihren le.c.·ischenund estnischenHeimatgenossen aus-

gleichendzu wirken, auch in dieser kritischen Zeit mir allen zur Ver-—-

fugung stehen-den Mitteln wahrgenommen. öhre Bemühungen, üoer
das neue Deutschland zutreffende Auffassungen zii verbreiten und die
Erzeugnisse einer feindlichen Lügen-hetzezu entlarven, sind vorläufig
gescheitert, da die meisten Letten und Esten sich eines Besseren gar
nicht belehren lassen wollen.

Der Deutschenhafz hat bei Letten und Esten schon früher geschwelt.
Es lohnt, den Ursachen dieser geschichtlichen Tatsache nachzugehen-,
um diese unerwünschte und einer jeden deutschen Osstpoli.-ik hineernd
im Wege stehende Erscheinung zu erklären und zu einem sachlich ad-

wägenden nnd leidenschaftslosen Urteil über ihre Entjrehnng und ihre
Wirkungen zu gelangen. Es ist hierzu erforderlich, auf die Begrün-
dung der neuen nordoftenropäischen Staatengebilde zurückzugreifen da
in der Entstehungsgeschichte die-Keime zu allen späteren Geschehnissen
enthalten sind.

Die Staatwerdung sowohl Lettlansds als auch Estlands fällt
in dsie politisch undiirchjichtige Zeii des Zusamnienbruchs im Gefolge
des Weltkrieges. Wenn wir zniiächst Lettland gesondert be-
trachten, so finden wir um die Zahreswende t918lt9 an der cNord-s-
ostgrenze Deutschlands ein neues Staatswesen oder vielmehr nur die

Regierung eines neuen Staates; denn das Staa.sgebiet war damals
zum gröszten Teil in der Gewalt der Sowjei-letten, die in der Landes-
hauptstasdt Riga den lettischen cRätestaat ausgerufen ha.ten. Es

standen also zivei lettische cRegieriingen einander gegenüber. Die
Letten belieben, das Gründsungsda.uim ihres Staates in den November
des Jahres 1918 zu verlegen; in Wirklichkeit kann man jedoch erst
nach der Verrreibung der lettischen Bolschewsiken aus Karl-and und

Livlan-d, die am 22. Mai 1919 in der Eroberung Rigas durch die

Eiserne Division nnd die Baltisrhe Laiidesivehr ihre
Krönung fand, von einein lettischen Staate reden. Die Säubernng
des Landes von den bolschewistischen Horden erfolgte unter deut-

scher sührung und in der Hauptsache durch deutsche
und baltische Truppen, keineswegs aber, ivie die Letten das

wahr haben wollen, durch eine let.«ische»ruhmreiche« Armee, von der

zur Zeit der en scheidenden Kämpfe nur eine einzige Zormation idcis
Bataillon Kalpak) bestand. Lettischer hartnäckiger Geschichts-
klit erung ist es dank der Kenntniss und Verständnislosigkeit,die man

westlich der Weichsel für die Randstaaten hat, nur zu gut gelungen,
aller Welt weiszumachen, dasz die Letten s.ch aus ureigenster Kraft
und ohne nennenswerte auswärtige Unterstützung zu einem staatlichen
Eigendasein aufgeschwungen haben. Die Wahrheit ist, dafz dsie Letten
nur das als herrenloses Gut vom Boden aufge-
lesen haben, was Ruleand, Deutschland und das

deutsche Baltentum, durch Schicksalsgewal en gezwungen,
hatten liegen lassen müssenl Ruszland hatte, durch
deutsche Waffen zerschlagen, seine Ostseeprovinzen aufgeben müssen;
dank deutscher Waffeiihilfe nur gelang die Loslösung vom Bolsches
wismus und vom Bialxentuni übernehmen die neuen Gebieter des
baltischen Landes alles, was sie sonst iioch zur Ansstattung ihrer
Staatlichkeit gebrauchen konnten: sämtliche Kulturwerte, angefangen
vom »enteigneten« deutschen Grofzgrnndbesitz bis zu den vielen kirch-
lichen und profanen Bauwerken, die aus ,,Prestigegriinden« den

Deutschen nicht mehr gehören durften. So wechsel en nicht nur die
Bauten der deutschen Kaufmanns-sund Hand-werkergilden, der ritter-
schaftlicheii Laiidesverwaltung ihre Besitzer, sondern auch eine Reihe
deutscher Gotteshäuser. Diese Entei gnungs ive lle ist auch heu e

nicht zum Stillstand gekommen. Es ist noch gar nicht lange her, da
sind wieder neue Enteignsungspläne in der lettischen Offentlichkeit er-

örtert worden. Sie betreffen diesmal das deutsche Georgenhospital
und den Besitz des deutschen Schützenoereins in Riga.

Estland bietet mit wenig Abweichungen dasselbe Bild. Auch
hier wäre es zu einer Eigenstaatlichkeit nie gekommen. wenn nicht
deutsche Truppen das Land im Jahre 1918 von den Trümmern
der russischeii Heere und von den Bolschewisten gesäubert hätten. Auch
hier hat man un'-er der Maske einer »Ag rarreform« dem land-
bebaueiiden Deiitschtnin durch Enteigniiiig seines Besitzes das Rück-

grat brechen wollen. Das geschah während die Söhne der enteigneteii
Landbesitzer in den Reihen des Balteiireginients in Waffen-
brüderschaft mit ihren estnischen Heimatgenossen für die Verteidigung
der Landesareiizen geaen den eingedruiigenen bollchewistischen Tod-
feind ihr Blut vergossen. Der Hansbesitz deutscher Körperschafsen
und geineinniiriger Einrichtungen ging fast restlos durch Enteig-
nuiig in estiiische Hände über. Der für das Estentnni so überaus
unriihinliche Raub der deutschen Doinkirche in Reval ist noch in aller
Gedächtnis.

Das lettische sowohl als das estnische Volk hat seine Selbständig-
keit auf die jetzt beide so stolz sind, der tatkräftigen Hilfe der Deuschen
mit zu verdanken. Man kann getrost behaupten dasz die b altiscb e n
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halb, weil sie der iiberzengung sind, dafz der Deutsche der Erzfeind
des Letten- und Estentums sei und dasz altes, was der Deutsche tut,
nur zum Schaden dieser Völker ausschlagen könne.

Wie steht es damit? Um bei der Beantwortung dieser Frage als

Deutschernicht gewissermaszenZeuge und Richter zugleich zu sein, sei
hier eine Stimme aus dem andern Lager erwähnt und zwar das Zeug-
nis eines lettischen Publizisten, der den Mut hat, über das Verhält-
nis zwischen Deutschen und Letten ein-e Ansicht zu verfechten, die deir
Deutschenhaszseiner Landsleute gründlich desavouiert. Der Lette Zo-
hann Kaul laszt 1933 in Riga eine kleine Schrift erscheinen und
nennt sie Ysind die Deutschen Feinde der Letten?« Der Untertitel
lautet: »Die Schicksalsfrage Lettlands.« Kanls Antwort heifztz dasj-
in der Geschichte kauni jemals ein sall gefunden-
werden könnte, in dem die Deutschen sich als seinde
der« Letten erwiesen hätten. Er erinnert an die deutsch-
lettisjchie Waffenbriiderschaft der Vergangenheit, ails zu Beginn des-

16.·ZiahrhundertsWalter von Plettenberg mit deutschen und legtischeii
Kriegern dise Moskoiviterscharen öwans llI. aussLivland vertrieb und

an die jüngst gemeinsam durchgefochteneii Kämpfe gegen die Botsche-
wisten. Noch weiter, sagt Kaut, gehe die de utsch- l ettische
Schicksalverbundenheit Sie betrifft eine Frage, die das
lettische Volk mit Recht als ein schicksalscl)weres, gefahrenbergendes
Problem zu betrachten hat.s Die Bevölkerung Lettlands ikstim Rück-
gang begriffen, der G e b u r t e n u n t e r s ch u fz beim deutschen und
beim lettischen Volksteil ist beträchtlich. Rur der katholisch-e Teil Leit-
lands, Lettgallen, hat ein-e starke Vermehrung seiner
B ev ö l k e r u n g zu verzeichnen. Rnn sei dieses Lettgallen (das frühere
russische Gouvernement Wi ebsk) schon zur russischen Zeit als ein
Landesteil geradezu verschrien gewesen, dessen Bewohner sich durch kul-
turellen und sit.lichen Tiefstanid auszeichnen. Dieser minder-

wertige, aber sich stark vermehrende Volksteil
drohe nun auf Kosten des zuriückgeheiiden lettische-i
Stammvolkes eine immer wachsende Rolle im lett-.
ländischen Staat zu spielen. Lettland drohe zu ,ver-

tschanpalisieren«.wie der Lette selbst die Zunahme des lettgallischen
Einflussesbezeichnet, was gleichbedeutend mit einer immer stärker uiii

sich greifeciden Verrohung der Sitten sei und zum Tode der lettischen
Kul ur führen könne. Es sei der Osten, der bedrohlich näherrücke und
mitten iin Frieden sich anschicke, der abendländischen Gsesittung eine

Provinz zu entreiszeir Diese tödliche Gefahr gelte aber
Letten und Deutschen gemeinsam. Nur in Anlehnung an

ihrie deutschen Heimatgenossen könnten sich die Letten dieser Vedrohung
erwehren. Das zwangsläufige Endergebnis einer
Politik der Ausrottnng des baltischen Deutsch-
tums sei der Untergang des lettischen Volkes. Qu-v
dem die Letten die Deutschen bekämpften, schadeten sie sich selbst. Das

Gleichgewicht im Lande in rassischseirHinsicht aufrechtzuerhalten, sei
nur durch deutsche Znioanderung und durch deu schen Kultureinflusj
möglich. Was das lettische Volk wirklich brauche, so
sagt Kaul uiid wir können ihm darin nur recht geben, seien nicht
französische Romane und Parfiinis, sosnderii wirk-

liche Männer, die dem Andrang des Ostens stand-.
halten könnten. Solche Männer könne dem letti-

schen Volknur Deutschland geben. Es»bleibedaher nur

ein einziger Weg offen, und zwar der Weg der Verstandigung und An-

näherung an Deutschland und des Anschlusses an die nordischsger-
inanische Kul ur. Soweit Johann Kaut.

Es ist asnfschlufzreichfestzustellen, dasz in Estland die gleiche
Gefahr einer Unterwanderung durch völkisch und
kulturell minderwertige Elemente nicht von»derHand
ZU Wellen Ists Das Csllenllltn hat einen natürlichen Bevolkerungs-
zuwachs nicht mehr zu verzeichnen und hat sich im Dorpater sriedeii
von 1920 an der Ostgrenze ehemals rnssische Landstriche angegliedert,
deren fremdstämmige und minderwertige Bevölkerung sich aus-er-
ordentlich stark vermehrt.

»

Zu den beachtenswerten Ausführungen Kauls wäre hinzntuillgksns
dasz auch sonst noch durch-schlagende Gründe vorhanden sind, die Les-ten
als auch vEsten empfehlen sollten, mit dein Deutschtum eine JBekilOndlss
gung zu suchen. Der lettische und auch der estnische»Volkstl)k21·sollte
sich sagen. dafz es ein Deutschtum in baltischen Landen

seit mehr als 700 Zahren gibt. Dieses Deutschtumhat
im Laufe seiner Geschichte mancherlei Stürme und gefahrliche Krisen
überdauert. Das Land ist in dieser Zeit wechselnden Herren untertaii

gewesen. Die Deutschen selbst haben das Land beherrscht dann haben
sie andere Gewalthaber kommen und gehen sehen,·Polen,«Dan"eii,
Schweden, Rassen und Bolschewisten. sie selbst sind jedoch stets·d·21'
ruheiide Pol in der Erscheinungen Flucht geblieben Sollte sich Einst-
nials das Schicksal des Landes so wenden...daszLet-en und Ellen nllhl
mehr, wie heute, Herren darin sind. ·so koiinen sie sicher sein, dasz es

auch dann noch immer Deutsche lll dtesein Lande geben wird. Daraii

wird keine Vernichtungspolitik jeweiliger Machthaber etwas ändern

können. Und norh eines sollten diese Völker sich sagen lasssnl IVOS

die baltischen Deutschen so stark und ausdauernd macht in ihrem
Widerstand gegen alle Verfolgung-en iiiid Schicksalsschlage,die ihnen
im Verlauf ihrer Geschichte nicht erspart geblieben sind, ist das Be-

wußtsein, als Teil eines groben Volkes eine geschicht-
liche Sendung Zu haben. iiber dieser Sendung
wacht heute wieder die gesamte deutsche Nation,

W e l t e i n e rLänder ohne diese deutsche Einwirkung heute rechtlose Teile und wer irgendwo in der »

heute

d»erSowjetdespotiesein würden. WennnunLettenund Esten «·«vol.ks»deutschen Gruppe init«Vernicl)tung droht-
diese deutsche Hilfe nicht wahr haben wollen, so wohl nur deskzzsfsz’e??fk"b«e»i·«sz,tauf Granit. Rhss

«
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Danzig und Polen.
In dein halt-amtlichen Blatt det« polnischen Regierung- TIEV»GQZOW

Possqu fand sich eine Reujahrsbetrachtung zur Entwicklung der

Danzig-polnischen Beziehungen ini·vergaspngen·enJahre, die Beachtung
Vom-senk»ngz hjek die uneingeschränkteOufriedenheit Polens mit dem

Gange der Dinge zum Ausdruckkommt und das Verdienst »desRa-
tionaiioziaiismus um die Sicherung und deitiguna des Friedens »in
diesem ehemals besonders gefahrdrohenden Wetterivinkel»der»europai-
schen Politik ohne Vorbehalte anerkannt wird. Es heiszt in diesem
Artikel u.a.:

»Dam,jg» das in den vergaiigenen Jahren Polen die Ausnutzung
feines Zutkitts zum Meere erschioert hatte (?) und gleichzeitigeines
disk eknstlichsten Hindernisse auf dem Wege zur Rormalisierung der
Beziehungen zwischen der polnischen und YdeustschenRatsion gewesen
wak.(?), indem es freiwillig die Rolle einer- Vsorhiit des deutschen
Revanchegesiies gegen Polen gespielt hatte, hat unter-- der national-
sozialistischenLeitung die Frout geändert; es stellte sich auf-den Boden
der bestehenden und verpflichtenden Verträge und begann auf dieser
einzig realen Pslattforni eine neue-Zukunft fiir sich zu bauen. Der

Danziger Abschnitt des internationalen Lebens,
der noch in der ersten Hälfte des verflossenen
Iahres von Keimen ernsthafter Zukunftskonflikte
erfiillt schien, stellt sich daher heute auf dem Hinter-
grunde der iiber dem westlichen Europa tastenden Wolken als Oase
lder Ruhe und des Gleichgewichts dar.« Die Ursache
dieser Erscheinung, heifzt es dann, liege »iin Wesen des Rational-—
Tsozialisnisus,doch nicht jenes Rationalsozialismus, der in der Periode
vor Hitlers Machtiibern-ahine, die Grundstiitzen des republikanischeii
Deutschlands erschiittern.d, im Verhältnis zu seinen politischen-und
nationalen Gegnern Eroberungstendenzen an den Tag legte, sondern
des staatlichen Rat-ionalsozialisinu«s, der sich be-
miihtz seiner Auszenpolitik ein frsiedliches Gepräge
zii geben. Auf dem Gebiete der Freien Stadt·ist der Vertreter
dieser zweiten Richtung, Dr. Rausch ciing, der seine nationalen
Bestrebungen mit dein fiir die Freie Stadt oerpflichtenden Rechts-
lstande zu vereinbaren weis-, unsd in diesem Gebiete auf die leitenden
Kreise seiner Partei, die nicht imsmer zur Mäszigung neigen, einwirkt«.

Bedenken werden hinsichtlich der Danzig-polnischen Beziehungen
von der ,,Gazeta Polska«. sodann in zwei Punkten geändert: Die
Verfassung der Freien Stadt sei zum ,,Cerrain fiir gewisse Experimente«
LEMAWJVDTDNLAls dvkvli Objekte das Blatt sonderbarerweise die
M »Dang lebenden Polen betrachtet. Gemeint sind mit diesen »En-
pekimeiiten«offenbar die Maßnahmen des Senates auf dem Gebiete
des standischenAufbaues der Danziger Wirtschaft und die möglichst
vollständigeZerschlagung des alten, die innere Geschlossenheit des

IDCUJngrDeutschtumsstörenden Parteiensystems Wenn die »G-azeta
Polska sich hier beunruhigt zeigt, so ist es wohl nicht iiberfliissig, daran

IF VUUUKULdas-.dervollige Reubau des politischen unid wirtschaftlichen
Lebensnm nationalsozialistischenSinne in Danzig, nicht anders als
nn. Reithe.»einen notwendigen Bestandteil der natioiialsozialistischen
kadenspvlitik bildet, init der sich das Blatt selber gänzlich einver-
anenerklärt Bedenklich erscheint es der ,,Gazeta Polska« weiter-"dad EckeDOUiigek RSDAP daraus abzuzielen scheint, den Einflurz
des Volkerbundesauf den Gang des Danzig-polnischen Zusammenlebens
ZU 1’»M1Ud91'n«. Abschlieszendstellt das polnische Regierungsblatt dann

Noch noch Einmal ausdrücklich fest, -,,dasz der deutsche Ra-
nonLicioiialismns auf die Entwicklung des Danzig-
Positiichen Lebens einen unerwartet günstigen Ein-
flus? CUSASU bk bat . . ., und dasz in der neuen Aersa der Danzig-
poliiischen Beziehungen . . die onrbedingungen

Fu
einer furleine

lange Zeitspanne berechneten Verständigung geschaf en worden sind.

«Kann man also feststellen, dasz Polen nach seinem eigenen Ein-—-
geltändnis allen Grund hat, mit der Entwicklung seiner»Beziehung»en
ZU Danzig während des letzten halben Jahres oollaufzufriedenzu sein,
iv liegen die Dinge. was Danzig anlangt, noch wesentlichanders. ZWOF
wird auch von Danziger Seite die Tatsache freudig begriiszt, das-z es

gelungen ist, mit Polen in direkte Verhandlunan zu kommen und dein
gegenseitigen Verhältnis seine gefährlicheSrharfe zu nehmen. Auf
SEND Praktische Ausivirkung dieser freundschaft-
liche-i Beziehungen auf dem fur das Bestehen
d« Freien Stadt so wichtigen handelspolitischen
Gebiete aber wartet Danzig bis hleute ver-
gebeiis. Im Oktober 1933 trat das Danzig-polnische«Hafen-
abko niiiien in Kraft, oon dem Danzig sich mit Recht eine·gunstige
Wirkung auf die weitere Entwicklung seines Hafens versprach«da in

diesem Abkoinnien so nicht nur ein bestimmter Miiideltguter---
unischlag fiir Danzig, sondern auch eine gleichmäßigeVerteilung des
polnischen Gesamtseeverkehrs auf die beizdenHafen Danzig uiic

Gdingeii garantiert worden wac. Die tatsachliche Entwicklungent--

spricht diesen Zusicherungen des Hasenabkomsnensnoch nicht. Dei-

Anteil Danzigs ani seewärtigen Auszenhandel
Polens hat in den Monaten Oktober bis Dezember 1933, also im

t. Vierteljahr nach Inkrafttreten des Hafenabkoniinens,47,3 v.d). be-

tragen. Danzigs Anteil an der seewartigenA ulsfu h r Poilens betrug
in dieser Zeit zwar 50.13 v. H., sein Einfnhranteitzedo-ch»nur23,24 v, H.
Es iniisz abgewartet werden, ob die im Dezember gegenuber den beiden
Vorinonaten eingetretene Steigerung des Umschlages von Dauer sein
wird.

Auch in anderen Angelegenheiten, an deren Vereinigung Danzig
viel liegt, ivurde seit dein Beginn der Ver«stä:«idigungsaktioiikein
Fortschritt erzielt. In der Frage der Danziger Eigenkon-
tingente z. B. ist es bisher zu keiner Lösung gekommen; die Ein-
fuhr von Waren Danziger Ursprungs wird nach ivie vor vou polnischer
Seite behindert, während andererseits Warschau in dem notwendigen
Schsutz der Danziger Landwirtschaft gegen oie Schleuderkonkurrenz
polnischer Waren eine ,,unzulässigeMafznahine« des Danziger Senaies
erblickt. Wie erinnerlich, ist die Reuregelung des Marktverkehrs
in Danzig (insbesoii-dere der Erlasz des Danziger M.ilchgesetzes) von

polnischer Seite mit einer Verordnung iiber die Einführung oer Grenz-
kontrolle beim Import Danziger Lebensmittel und Gebrauchsgegens
stände nach Polen beantwortet worden· Es ist glücklicherweijegelungen,
die hierdurch drohen-de Verschärfung der Beziehungen zwischen der
Freien Stadt und Polen zu vermeiden. In den Besprechungen, die
Senatspräsident»Dr. Rauschning Mitte Dezember in Warschau
mit «MarschallsPilsudski und einigen anderen Mitgliedern der
polnischen Regierung gehabt hat, ist erneut der grundsätzlichebeider-
seitigeWille zur politischen Verständigung und zur wirtschaftlichen
Zusammenarbeit festgestellt und bekräftig worden-. Aber — wie
gesagt — die erhofften günstigen Riickwirkiingen dieser Aktion auf
die Danziger Wirtschaft lassen auf sich warten.

Wenn sich die, wirtschaftliche Lage der Freien
Stadt in den letzten Monaten gebessert hat, wenn z. B. die
Arbeitsloseiizahl erheblich herabgedrückt und ihr ivinterliches
Wiederansteigen in mäßigen Grenzen gehalten werden konn.e, so ist
das nicht darauf zuriickzufiihren, dasz Polen etwa die Fesseln, die esder
Danziger Wirtschaft auferlegt hat,gelockert und der Danziger Pro-
duktion gräszere Entwicklungsmöglichkeiten im polnischen Hinter-
lande eingeräumt hat. Sondern dieser Erfolg geht ausschlieszlich
auf die inneren wirtschaftlich-en Aufbaumafziiahmen
der nationalsozialistischen Danziger Regierung
zurück, die dabei teils dein Vorbilde der Reichsregierung folg , teils
aber auf manchen Gebieten bahnbrechend und fiir das Reich bei-,-
spielgebend vorangeht. Fiir die grofzziigige Initiative die die Dan-
ziger Rsationalsozialisten auf dem Gebiete des wirtschaftlichenAuf-
baues entfalten, ist ein besonders in die Augen fallendes Beispiel die-
in Auftrag gegebene Zersetzeranlage fiir Wasserstoff,
die erste Anlage in der Welt, die nach den Ideen und Erfindungen
Dr-. Lawaczeks dazu dient, den elektrischen Strom, der in den
Zeiten geringer Inanspruchnahme als liberschuszstrom billigst zu be-
ziehen ist, speicherfähig zu machen.

Die Kraft, die das Danziger Deutschtum im Reusbau seines wirt-
schaftlichen Lebens beweist, berechtigt trotz der zögernde-i Haltung
Poleiis in der praktischen Durchführung seines häufig betonten Ver-
ständigiingswillens zu der Hoffnung. dasz Danzig im begonnenen Jahre
einer besseren Zukunft entgegengehen wird. Das Wichtigste ist ers-

reicht: die Gefahr eines offenen Konfliktes mit Polen ist gebannt.
Mit den parteipoliiischen Quertreibern roter und schwarzer Färbung
wird der nationalsozialistische Senat schon fertig zu werden verstehen.
Und das Deutschtum in Danzig ist unter nationalsozialistischer Führung
wohl auch stark genug, um die Konsolidierung des Polentums inner-

halb des Freistaates in Kauf nehmen zu können, die im Zusammen-
schlufz der bisher fein-dslichen polnischen Lager im ,,Verbande der
Polen« seinen sichtbaren Ausdruck gefunden hat.

He

Der Danziger Völkerbundskommissar hat in zwei Streitfragen, die
sich auf die polnischen Zollinspektoren in Danzig beziehen, Entschei-
dungen gefällt. In der einen Frage hatte die polnische Regierung
eine diahingehende Entscheidung beantragt, dasz d i e p o l n i s ch e n

Zollinspektoren nicht der Gerichtsbarkeit der

Danziger Gerichte unterstehen, soweit es sich
um Vorgänge handelt, die zur Ausübung der
Amtstätigkeit der Zollinspektoren gehören. Der
Viölkerbundskommiisssarhat in seiner Entscheidung dem polnischen An-
trage Rechnung getragen, jedoch ausdrücklich hinzugefügt,dasz i u
allen anderen Fällen die polnischen Zollinspek-
toreii der Danziger Gerichtsbarkeit unterstehen.

Im zweiten Falle handelt es sich um einen Antrag der Danziger
Regierung, die sich dagegen wandte. dasz die politische cBegierng unter

Verletzung einer rechtskräftigen Entscheidungdes Volkerbundskom-

inissars vom Sz. Mai 1933 polnische Zolliiispektoreii»undandere

Personen, die nicht ausschlieszlich mit diplomatischenGeschäften betrant

sind, auf die Liste des Personals der diplomatischen Vertretung Polens
in Danzig gesetzt hatte. Die Danziger Regierung hatte den Volkers
bundskommissar gebeten, zu entscheiden, dasz derartige Personen mit

Ausnahme des Leiters des polnischen Post- und Telegraphendienstes
in Danzig und des obersten polnischen Zollinspektors in Danng cdurch
die Aufnahme in die Liste des Personals der diplomatischenBer-

tretung keine diplomatischen Rechte erwerben.
»

Der Volkerbundss
kommsissar hat dem Danziger Antrage durch.die Entscheidung ent-
sprochen, dasz die polnischen Zollinspektoren mit
Ausnahme des obersten Inspektors nicht auf die

Liste des Personals mit diplomatischeni Ehast
r kter gesetzt werden durfen.
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GiterreikyiicheGeschichte ist deutiche Geschichte!
Von den österreichischenRundfunksendetn konnte man im letzten

Jahre mehrfach des Abends Vorträge über österreich in fran-
zösischer Sprache horen, die dem aufmerksamen oolksdesiitscheii
Horer eine Fulle des Interessanten boten. Wenn auch nicht des

Erfreulichenl»Denn was man hier hörte, das gehörte zu den aus-—-

gefeilten Kabinettstuckenfranzösischerauswärtiger Kulturpolitik. Da
hielt z. B: eine Franzosin einen Vortrag über österreichischeKultur,
der mit schillernden Farben den so wenig reiselustigen Franzosen Fersen-—-
reisen nach Osterreich nach-drücklichstempfahl. In diesem Vortrag
geschah es, dafz die französische Sprecherin die Völker a-ufzählte.
die an »derDonau «siedeln:. . . les Allem-ands, les Autrichiens, les

Hongrois usw. Die Deutfchen, die Osterreicher, die Ungarn . . .

Deutsche und österreicher werden hier als zwei verschiedene Völker
behandelt. Geschirkt gleitet die elegante französische Rede darüber

hinweg, dafz ,,6sterreicher« nur eine Bezeichnung der Staatsbürgers
schaft, eine Bezeichnung für diie Zugehörigkeit zu einem bestimmten
Siedliungsraum ist, während der Begriff »Deutsche«die ganze deutsche
Kulturgemeinschaft, also auch die dsterreicher, mit umfaszt. In diesen
zwei Worten ,.,les Alleman-ds, les Autrsichiens« liegt das ganze Wunsch-
bild der Gegner unseres Volkes begründet. -

Wenn man für Gefahren die dem Deutschtum im österreichischen
Raum drohen, das Wort ,,Verschweizerung« geprägt hat, so
könnte man dieses letzte Wsunschbild der Gegner als ,,Ve rho llä n-

derung« bezeichnen. Der Gedankengang der Gegenspieler unseres
Volkes ist etwa der: Am 11. Rovember 1918 erklärte das Staats-

grundgesetz Deutschösterreich als einen Bestandteil des Deut-

schen Reiches. Geniäfz dem Selbstbeftiinmungsrecht der Völker wäre
damit rechtlich der Zusammenschlufz des deutschen Volksbodens der
zusammengebrochenen stnaumonarchie mit dem Reich vollzogen ge-
wesen. In den Jahren nach dem Krieg wurde das Verbot des Zu-
sammenschlusses zu beiden Seiten der Grenze als unerträglicher Druck

empfunden, gegen den sich in mehreren Abstimmungen die österreichische
Bevölkerung verzweifelt auflehnte. Wenige Zahre später wurde in

Osterteich dsas Wort »Zwei Staaten und ein Volk« ge-
prägt. Diese zweifellos weniger in der Volksstsimmung als in den

harten cRotwendigkeiten europäischer Politik begründete Entwicklung
mag nun im Ausland die Auffassung hervorgeruer haben, man könne

österreich immer mehr vom Reich und voni Volk abtriften, etwa
über die Entwicklungsstufen: »Zwei grundverschsiedene Staaten und
noch ein Volk« bis zum Abschlufz der Tragödie, die ihren Ausdruck
in »der These ,,Zwei Staaten unsd zwei Völker« finden würde.

In schweren und bitteren Erfahrungen unserer Ge-

schichte erkennen wir die Gefahren, die darin liegen,
dasz Teile ein und desselben Volkes sich so sehr
auseinanderentwickeln, dafz immer mehr Merk-
male des völkischen Gemeinschaftslebens wesen-
los werden, bis die SondersEntwicklung zur neuen Volkwerdung
des abgesprengten Teiles führt. Die Schweiz ist Beispiel dafür.
wie fich in staatlich vom oölkischen Staatsverbanid losgetrennten Landes«

teilen eine eigene, starke Staatsauffassung heraiusbilsdet, die die stärksten
Entwicklungsunterschiede mit sich bringt. Roch deutlicher wird die

Gefahr aus dem Beispiel der Riederlande, wo aus mannig-
faltigen Gründen sogar das Band der gemeinsamen Sprache zerriß.
Die ur selbständigen Sprache weiterentwickelte Mundart vollendete
den rozesz der Volkwerdung des Teiles und damit den Vorgang
der Abisplitterung vosm Gesasmtvolk. Ein grofzer Unterschied — und
darin liegt für uns die Hoffnung, dafz der Weg österreichs weder
die Verschweizerung noch die Verholländerung ist — besteht allerdings
in der unterschiedlichen Eiinstellung der Vergangenheit und der Gegen-
wart zum Volksbegriff. Im Zeitalter der Aufklärung verherrlichten
Goethe und Schiller, beides vollendete Deutsche, den Ausstand der

Schweiz und den Abfall der Riederlande in ihren Werken. Das

menschlich Beivegende des Einzelschicksals hatte den Vorrang vor

den Lebensnotwendigkeiten der noch nicht zum Selbstbewußtsein er-

wachten Gesamtnation. Die» erwachte Nation unserer
Tage aber, erwacht ohne Bindung durch staatliche Grenzen, ge-
trieben von dem Gemeinschaftserlebnis der Ge-

schichte, der Gemeinschaft von Blut und Boden,
Geift und Schicksal, richtet das Handeln des einzelnen nach
dem cNutzen, den es der Gemeinschaft bringt. Dieses neue Denken,
das zum Ganzen strebt, nimmt den Bewegungen der Zersplitterung
die ethifche Rechtfertigung, die ihnen zum Beginn der Reuzeit dei-

Verfall der mittelalterlichen GanzheitssAuffassung gegeben hatte. Der

geistige Zug der Zeit steht gegen die Absplitterung, und deshalb wird

sie nicht seinl Unter der einen Voraussetzung: Dafz wir ivachsam sind,
dafz wir den Ursachen der Gefahren nachspüren nnd die Ursachen be-

kämpfen.
Eine der schwersten Gefahren ist das Fehlen ein er ge-

samtdeutschen Geschichtsauffassung. Ein Volk, das zu
keiner einheitlichen Wertauffassung über seine Vergangenheit gelangt,
kann naturgemäfz auch nicht einheitlich über die daraus hervorge-
wachsene Gegenwart und über seine zukünftigen Ziele denken. Ein
Bekenntnis des ganzen Volkes zu feiner Vergangenheit ist eine aufzers
ordentliche Kraftquelle für die Zukunft.

Fast allen Völkern Europas auszer dem deutschen ist der gliickhafte
Besitz eines gemeinsamen Geschichtsbildes eigen, das ihrem politischen
Handeln auch in der Gegenwart eine innere Sicherheit verleiht und

Jirh nach aufzen in einein übernationaleii Sendiingsbeivusztsein äußekt.

In beschränktemMafze finden wir diese einhesitliche Geschichtsauffassiing
bei den südslawischenVölkern, stärker bei den Polen, ganz ausgeprägt
bei den Magyaren in der Idee der Stefanskrone. Die F ran zose n

denken fast alle gleich über ihre Geschichte, —

mag es die der Könige,
der französischenRevolution, die ihres grofzen Kaisers oder die der
Republik sein. Die»ungewöhnlicheKraft der französischenKultur-

prvpaganda wurzelt in den Gedanken der französischen Revolutioiik
Die Franzosenfühlen sich als die auserwählten Träger der Mensch-
heitszivilisatiomund die Auslandswerbung für die Ideen der fran-
zösischenReoolutionerscheint ihnen als eine Hebung der Weltkultiir.
In ahnlicher Weise ist der Engländer davon überzeugt, dafz man

die «Weltam leichtesten dadurch besser machen könne, dasz man sie
englischmacht. Aus dem russischen Raum tritt das rote Reich der

Sowjets»-mitdem Anspruch auf Welthekklchaft hervor und übernimmt
in erweiterter und umgestalteter Form die alten Triebkräfte des

P anslawi s m u s· Überall finden wir als Grundlage starker Kraft-
asuszerungen oder Geltungsansprüche nach auf-en ein einheitliches Ge-
schichtsbil-d, ein einheitliches Urteil über die eigene völkische Ver-
gangenheit.

Und wir Deutsche? »Vierhun-dertJahre nach dem Rationalungliiclc
des Dreiszigjährigen Krieges feiern wir »Sie Tilly —- Hie Gustav
Adolf«. Vier-hundert Jahre nach dem Einzug des Schswedenkönigs
Gustav Adolf führen Deutsche einen von mehr als wissenschaftlichein
Interesse erhitzten Federkrieg darüber, ob Gustav Adolf zu Pferde
oder zu Fusz in den Münchener Dom gelangt ist. Kurzum — je nach
dem regionalen oder weltanschaulichen Standpunkt, von dem aus der
einzelne Deutsche den sich stets gleichbleibenden msonumeiitalen Bau
der deutschen Geschichte betrachtet, bietet sich ein ganz anderes Bild.
Wir brauchen nur ein und dasselbe historische
Ereignis in einem Schulbuch in Berlin, Köln,
München und Wien nachzulesen und werden. zum

mindesten von der Glaubensspaltung an, in jedem
dieser Bücher entweder offen oder in der Ten-

denz· der Darstellung ein verschiedenes Wert-
urteil finden. Denn von dem Augenblick an, da die frühmittels
alterliche gesamtdeutsche Politik in»Zersplitter-ungauseinansderfiel und
die schwersten innerdeutschen Auseinandersetzungen ausbrachen, hatte
die Bewertung geschichtlicher Vorgänge unter dem Gesichtspunkt des

Rutzens für die Gesamtnation nur noch sozusagen im luftleeren Raum
als Spielerei ganz unabhängiger Denker Platz. Im allgemeinen
wurden von den territorialen Geschichtsschreibern die gegenseitigen
deutschen Auseinandersetzsungeci nicht als Rationalunglürk verworfen,
sondern unter dem Gesichtspunkt des Vorteils der einzelnen Terris
torialmächte anerkannt oder abgelehnt. So mufzte eine deut-
sche Geschichtsschreibung entstehen, die die Her-«
ausbildung einer gesamtdeutschen Geschichte-auf-
fassung verhinderte und uns insbesondere die beiden ge-

fäshrlichsten Ausprägungen verengter Geschichtsbilder bescherte: die
preufzisch-desutsche, protestantisch betonte, klein d e u tsch e Geschichts-
auffassung unsd die ö—sterreichisch-staatliche,habsburgische, ka-

tholisch betonte Geschichtsauffassung Der Krieg zwischen dem gross-en
Preufzenkönig und Maria Theresia wird gewissermaßen
geistig noch heute weitergekämpft in zwei»verschiedenen Bildern deut-
scher Vergangenheit. Dennoch wagen wir zu behaupten, dasz es ein

Erfolg für gesamtdeutsches Denken werden müfzte,wenn man unter
einer gesamtdeutschen Wertordnung in·Berlin eine Maria-Theresia-
Ausstellung und in Wien eine»Friedrich-der-Grofze-Ausstellungokt-

anstalten würde. Denn dann wurde sich zeigen, dafz beide Geg n er

Werthaftes für das Deutschtum geschaffen haben.
Ob nun Friedrich der Grosze Weichsel- und AetzesRiederung kolonis
sierte oder ob Maria Theresia die nach dem Rückfluten der Türken
entvölkerten Donauländer mit deutschen Siedlern erschlos- — es sind
beides Teile ein und desselben grofzen Werkes
der deutschen Ostkolonisation. Unserem ganzen deutschen
Volk diesseits und jenseits der Reichsgrenzen den gemeinsamenBlick
vom gleichen Standort aus auf die deutsche Geschichte frei zu machen,
ist vordringliche Aufgabel

So müssen wir es lernen, Reisentimenksp Pteltiges
und Hausmachtpolitik aus unserm Geschichts-
d en ken zu b eseitig e n unsd das grofzeGemeinsame zu sehen, das

insbesondere abgerissene Fäden zum siidostdeutschenVolksboden nen

knüpfen inufz. Denn hier hatte sich seit»dem Zussammenbruch des
Deutschen Bundes und dem Fern-bleiben Osterreichsaus dem klein-

deutschen Reich von 1871 ebenso wie im Deutschen Reiche selbst,eine

geschichtliche Wende vollzogen, die das» Deutschtum Oster-
reichs nnd das des Reiches gewissermaßen mit dem
Rücken aneinanderstellte. Während das junge Reich sich
üiberseeischen iveltpolitischen Aufaaben zuwandte, führte«Osterteich ikl

abgeschwächten Formen das grofze Werk der Ostkolonisativn weiter.

Dadurch aber, dasz das Deutschtum Osterreichs —-

·etwa 12 Millionen

Menschen — diese Politik nicht mehr als Teil einer beivufzteii ge-

samtdeutschen Willensgemeinschaft betrieb, sondern nur als eine, wenn

auch geistig führende, Minderheit innerhalb eines vsielvölkischenGraf-»s-
staates, konnte die allmähliche Fortentwicklung der Dsonaumonarchie
von deutschen Staatsgedanken nicht ausbleiben. Mit der eigenen,
vsom Reiche unabhängigen und von besonderenGesetzen abhängigen
staatlichen Existenz trieb die österreichisch-etatistischeAuffassung von

genheit und Sendung immer niehr von der im Reiche herr-
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ende ecl«i tsau"affung ab, die den·Südo-fte«nauch nicht beruck-

fikphtigjäTloiecllfachgeringschätzigbeurteilte. Die ofterreichischeGes-

Ichirhtsanffassung war verständlierver Dem ZUICMNJeUkachder DAM-
nionarchie, da die Weiträumigkeit dieseS erltlieates

·

dem Dilet-

reichischeii Deutschtum ständig neue Aufgaben ftelltespSie war ver-—-

ftändlich in der Zeit des Liberalismus, der in einer »liberfpitzung·des
nur-staatlichen Denkens das Volk als treibende Kraft in der Geschichte

ngnachlzgjgkg und der Zersplitterung auf allen Lebeiisgebieten Vor-

schubulälxztsjjszdlichaber ist diese öfterreich«ifch»-eta-
jjjjjjche Gefchichtsauffafsung in einer Zeit, in der
von dem gkoszen Dloiiaureich nur ein Torso —- ein

Land mit 6 Millionen E«inwohnern,von denen 2 Millionen in der
Hasuptftadt wohnen — übrig ge b lieb en ift. Unverstandlich wäre

es, wenn jemand glauben wollte, auf dieser nurstaatlichenAuffassung
eine neue Donaupolitik aufbauen zu können, zu einer Zeit, da die

Völker erwacht sind. Richt einmal ein ,,Politifches Glück
im Winkel«, das sich genügsam mit der Weit-er-
fühkUUg der diirftigsten Existenz begniigte, läfzt
Iich auf der ödeologie des ,,öfterreichifchen Men-

schen«, der angeblich vom reichsdeutscheii so ver-

schieden fein soll, aufbauen. Denn einmal bedeutet jedes
Zernstehen von der gesamtdeutschen Volksgemeinfchaft für die Deut-
schen öfterreichs einen geistig-kulturellen und materi-
ellen Schaden. Dann aber befindet sich Osterreich raumpolitifch
in einer so gefährlichen Spannungszone, daf- es mit dem Vertrauen

auf die ewige Neutralität nach dem Muster der Schweiz bittere Ent-

täuschungen erleben würde. Die Schweiz liegt in einein Raum, der
kasum mehr als umkäimpft gelten kann. öfter-reich aber in einem
Raum der Entscheidung, in dem es Partei ergreifen muß,
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ob es will oder nicht. Zede andere Parteinahme aber als die für das
gesamte Deutschtum müfzte für das Reich wie fiir Osterreich gleich
verhängnisvoll fein.

Die Parteinahme im Sinne der Einheit des Deutschtums wird in

öfterreich erfolgen. Denn es gibt allerdings einen Typus des öfter-.
reichischeii Menschen. Einen ganz anderen allerdings als den, den
manche Grofzfiegelbewahrer einer vergaiigenen Zeit gegen den deut-.

schen Menschen ausspielen zu können glauben: Den öfterreicl)i-.
schen Menschen, der die besondere deutsche Sen-
dung Ofterreichs erkennt, die südöstliche Vaftivn
des deutschen Volksbodens zu wahren; der die alte
Kulturarbeit im Südoften als gefaintdeutfche Auf-
gabe im Donauraum ansieht; der in der Vergangenheit das

Deutfche schlechthin sieht, um die grofze Linie der völkischen Ge-
schichte in die Zukunft fortzuführen. Solche österreichischeMenschen
gab es in öfterreich früher als man im Reich begann, sich der gesamt-
deutschen Gefchirhtsaiuffasfung zu nähern. Solche »österreich-ifcheMen-.
schen« müssen alle Deutschen im Staate dsterreich wie im Reiche fein.
Die Einigung der Ratten in der Gegenwart aber
wird zugleich die Einigung über die Auffafsung der
deutschen Geschichte und über die deutfche Sen-
dung in der Zukunft bringen. ,,L(-,s Allemaiids... les
Autrieiiieus . . .«, »die Deutschen ...die Ossterreicher ...«, zergliedernde
Worte dieser Art werden vielleicht zwar noch einige Zeit geduldige
Rundfunkapparate finden, die sie empfangen. Aufnahniebereite
Herzenaber finden sie nicht mehr. Denn die deutschen Herzen tragen
heute in aller Welt die volkssdeutsche Unruhe in sich, die nicht zur
Ruhe kommen wird, ehe nicht das Ziel des Gleichklangs der ganzen
Nation erreicht M· Dr. K u rt T r a m p l e r, München

OftlandsWoche
Der Zerfall der Ehrfstlich-Demokratischen Partei.

Die Ehriftlichsdemokratisrhe Partei Korfaiitgs,
diie vor allein in Oftoberschlesien stark vertreten ift, ift in der Auf-
lösung begriffen. Das stille, zähe Ringen zwischen Grazyiifki und
K o rfa ntg scheint setzt endlich mit einem Siege des Wofewoden über

den alten Rebellenfiührer zu enden. Vezejchnend für die innere Schwäche
der Ehriftlirh-Dsenivkraten war ihre Haltung in der Frage der

ostoberfrhlesifchen Gemeindewahleii: die Partei, die
Zahre hindurch eine energische Verfechterin der oberfchlefifcheii Selbst-
verwaltung uiid eine erbitterte Gegnerin der Warschauser Zeiitrale ge-

wesenwar, fiigte sich hier nach einigem Widerstreben dem Antrage der

"Teglexungspartei auif Vertagung der Kominunalwahlen um zwei Zähre.
Einige Abgeordnete der Korfantg-Part.ei» ini

FchleilfchenSefin haben aus der offensichtlichen Machtlofigkeit ihrer
Partei die Konsequenzen gezogen: Sie find zur Regierungs-
Partei ü b e r g et r et e n. Zu ihnen gehört auch der bisherige
Leiter der .,,Polonia«-Druckerei,des Kattoivitzer Korfantnglattes,
der letzt die kaufmännischeLeitung der ,,Polska Zachodnia«, des
Vlattes des Wojewoden Grazynski, übernommen hat. Im War-

1chauer, Lodzer und Krakauer Gebiet ift die Partei gleichfalls durch
Abiplitterun en erheblich geschwächt.Auch bei den Gemeindewahlen in

Polemundgpommerellemwo sie ohnehin niemals besonders stark ge-
wesen ist, hat sich die ganze Schwäche der Partei offenbart.

Ain 14·.Januar findet in Königshiitte die Z obre staguvg d »

Thristlichen Demokraten statt; hier will Korfantg mit den

Abtrünnigen und Gegnern im eigenen Lager abrechnen

Die Reichsdeutfchen in Litauen.
Die den deutschen Staatsangehörigen in Litauen erteilten A«r -

b e its b e willig u n g e n laufen faft alle inzJOMIOVAbs Wenn Fisch
der Aufenthalt als solcher zum Teil noch ka dkel·MBUTZWbkwlmgi
fein dürfte, so wird durch die Entziehung det»Akbeltsmegllchkelten bei

vielen wohl kaum ein weiterer Aufenthalt in sksage kemmelli

rechnet, dasz hiervon ungefähr 3000 Pekloneni MFMM
Brauen und Kinder, b et r o f f e n werden und dafz·etiva9 0·0 r e i cl)S-

deutfche Arbeitnehmer keine ArbeitsbewilligUUg
mehr erhalten werden

Kein deutfcher Kassenarzt in drei Kreisen.
Nachdem zwei deutfchen Ärzten die Kassenpraxis bereits ani 1.Ro-

veiiiber des vorigen Zahres entzogen worden war, ist nunmehr auch
dem lettten deutschen Arzt in Hohensalza die

Keiienpkaxis,s die er seit 17 Zsahren ausubt»e,mit Jahres-—

begitm genommen worden, so dafz in den Kreisen Hohen-

lolt0, Mogilno und Strelno kein deutscher Arzt
als Kassenarzt mehr tätig ift.

Polnifcher Agitator verurteilt.

Im Schnellvekfsshkeil wurde vom SchöffengerichtLaueiiburgder

Geschäftsführer des polnisrben Schulvereins fur 01tpominern. Lehrer
E d m u n d v. S t g p - R e k o w f ki (Butow) wegen Beleidigungzu

fünf Monaten Gefängnis bei-urteilt Er hatte in einein

Viitower Lokal schwere Beleidigungen geaen die SA. und SO. aus-—-

geftofzen Vor Gericht bestritt er, diefe Äußerungen gelan· zu haben.
Durch die Ausfagen von sechs Zeugen wurde der Polen-Agitator aber

überführt.

Erster Wahlerfolg der RSPR
Bei den Betriebsratswahlen auf der »Maxgrube« in

Mirhalkowitz haben die polnischen Rationalfozialiften
erstmalig ein Mandat erobern können. Auf die Lifte der polnischen
Rationalsozialisten fielen 159 Stimmen. Dieser erste Wahlerfolg der,
RSPR hsat überall gröfztes Aufsehen hervorgerufen.

Deutsche Ortsnamen in Eftland verboten.

Die eftnische Postverwaltung hat eine Verfügung erlassen, laut
welcher der Gebrauch der deutschen Orts- und Straßen-.
bezeichnungen in Eftland im Postverkehr in Zu-.
kunft verboten ift. Auch die doppelsprachsige Anwendung der
Ortsnamen ist verboten. Allein zulässig sind die estnifchen Orts-

bezeichnungenPostseiidungen, die diesen Vorschriften
nicht entsprechen, werden von der Vefördefung
ausgeschlossen Diese Bestimmung tritt im inner-eftländischen
Verkehr a-b 15.Zanuar 193-I, im internationalen Verkehr ab 15.8e-
bruar 1934 in Kraft. Die ,,Revalsrhe Zeitung« macht mit Recht
darauf aufmerksam, dafz diefe rhauviniftifche neue Bestimmung dazu
angetan ist, Verwirrung asuszulöfen Die deutfchen Bezeich-
nungen waren zum Teil im internationalen Ver-

kehr völlig eingebürgert. Das galt nicht nur für Deutsch-«
land, sondern auch für Frankreich, die skandinavischen Staaten und

England, wo z. V. der Rame Reval allgemein bekannt ist, während
die estnische Bezeichnung Tallinn bisher nur wenig gebräuchlich.ift.
Dafz es sich hier nicht um eine posstalische,sondern um eine politische
Mafznahme handelt, geht ferner aus der Tatsache hervor, dafz auch
doppelsprachige Anfchriften verboten sind-

RSKOV fiedelt im 0ften.
Auf der ersten Reichstagung der Ratioiialsozialistischeii Kriegss-

opferverforgung hielt der Reichsführer der RSKOV., Pg. Ober--

lindobesr, eine program-matische Rede iiber die Aufgaben der
Kriegsopferversorgung Er teilte dabei u. a. folgen-des mit: »Wir
haben in diefem Jahre allein in einer preufzifcheii Provinz rund
10000 Morgen Land zum Teil gefchenkt bekommen, zum Teil zu einem
Preis erworben, den man als geschenkt bezeichnen musi, und »in
diefeni Landstreifen an der deutfclzeniOstgrenze wird

nun im kommenden Frühjahr und Sommer eine Kette von

Soldatensiedlungen entstehen Auf dem Boden, der das

Blut der deutschen Soldaten getrunken hat, sollen nun deutsche
Soldaten den Pflug führen.

»
»

-

Sie follen aber nicht der Meinung sein, es iiiusfe iiuii jeder
fie-deln; einer. der seit fiinf Generationen im Handwerk und Gewerbe
war, wird sich als Bauer nicht siedeln lassen, siedeln lassen wird sich
der, der in der ersten Generation in der Stadt ist und in der Tiefe
seiner Seele noch die Sehnsucht trägt, Wurzel zu schlagenIm deutschen
Heimatbo-den. Den ziehen Sie heraus und dabei lassen Sie nun öhre

Beziehungen spielen zu den Stellen. die Grund und Boden zu ver-.
teilen haben. Aber ich darf Sie auf etwas aufmerksammachen. Die-

jenigen. die wir zum Siedelu ansetzen, sind in ihrer Gefundheitfsrhon
iO geschädigt. dafz nur der beste und aiii leichtestenzu bearbeitende
Ackerbodeii für sie in Frage kommt. Sageii»Sie das bei jeder Ge-
legenheit: Der beste Boden Deutfchlands ist gut genug, nni die

Soldaten, die Deutfchland verteidgt haben, anzufiedeln
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,,Borichtäge zur Lösung der Minderheitenfrage in Polent.
· ·(2lll)ertKor«faiity hat iii seiner»Polonia« aiii 2-t.Dezember19ZZ

einige ,,Vorschlag·ezur Lösung der Minderheitenfrage iii Polen« ge-

macht. Er geht in«seinemArtikel von der allgemein bekannten Tat-—-

sachealiis,»daszes »inOstoberschslesieneine breite Schicht von Menschen
gibt, die sich iiach·ihrernationalen Gesinnung weder auf der deutschen
noch auf dei««poliiiscl)enSeite eiiideutig und fest eiiiordneii lassen. Das

Vorhandenseindieser, noch gleichsam zivischen den Rationen stehenden
Menschenhat den«polnischenPolitikern schvii viel Kopfzerbrechen be-—
reitet. Von politischer Seite werden sie als Menschen ,,polnischer«
Sprache und ,,polnischer«Abstammung schlechtweg als »Poleii« iii An-
spruch genommen; das Recht, sich zu einem andern als zum polnischeu
Volkstuni zu bekennen, wird ihnen ruiidweg bestritten. Dagegen wird
von deutscher Seite die Ansicht vertreten, dafz es die Sache jedes ein-
zelnen »ist.darüber zu entscheideii.-ob er sich zum Deutschtuin bekennen
und seine Kinder zur deutschen Schule schicken oder ob er sich und seine
Kinder der poliiischen Volksgeineinschaft eingliedern will. Dasz man

auf politischer Seite das deutscherseits geforderte Prinzip der

freien nationalen Entscheidung verwirft, ist einfach
daran zurückzuführen,dafz man sich dort der Werbekraft des Deutsch-
t·ums unterlegen fühlt und deshalb durch Zwang zu erreichen versucht,
was einem im freien Wettbewerb der Kräfte versagt bleibt.

Korfantg sagt in seinem erwähnten Artikel: .,VZährend"der letzten
Volkszähluna (vom Dezember 1930) errechneten wir (also die

Polen) in der schlesischen Wojewosdschsaft nur 7 v.H. Deutsche; da-

gegen betrug die Zahl der bei der Wahl für die deutsche Liste ab-
gegebeiien Stimmen über 30 o.H. Dieses auffallende Mißverhältiiis«,
meint Korfantg ,.veranschaulicht ani besten die örrtümer sowie die
Alängel und Schwächen unserer (d.h. der polnischem Minderheiteu-
politik.« Worin sollen nun nach Korfantg diese örrtümer. Schwächen
und Mängel bestehen? Es fällt Korfantg natürlich nicht ein, die

Richtigkeit der Volkszählungsergebnisse von 1930 auch nur iin ge-

ringsten in Ziveifel zu ziehen. sür ihn steht es fest, dasz das Deutsch-
tuiu in der cBssojewodschaft nur ? v.H. der Gesanitbevölkerung aus-

iiiacl)t. Die andern 23 v.H., die bei den Wahlen die deutsche Liste
gewählt haben, sind für ihn ,,verführte und ihrem Volkstuni mit Ge-
ivalt entrissene Polen«. »Verführt« und ..vergewaltigt« aber sind
sie von den ,gewissenloseii deutschen S·eelenfäiigerii«. Die Deutschen
polnischer Staatsangehörigkeit. so argumentiert Korfaiitg dann,
gehören sehr oft zu den vermögenden Kreisen. Sie seien die Arbeit-
geber oder unmittelbaren Vorgesetzten der politischen Arbeiter und
Landivirte. »Die wirtschaftlich-e Abhängigkeit der

polnischen Bevölkerung von den Deutschen« habe zur

Folge. »daß aus Angst vor dein Verlust des Verdienstes oder um

materieller Vorteile willen die unaufgeklärten Polen sehr oft der
Stimme ihres poliiiscben Gewissens nicht folgen, sondern nach den

Weisungen der deutschen Arbeitgeber und Vorgesetzten handeln«.
Dem Deutschen Volksbuiid, klagt Korfantg, sei es selbst in Dörfern,
die bei der Abstimmung von 1921 nicht eine einzige deutsche Stimme

hätten aufweisen können. dank der Werbekraft seiner sozialen Ein-

richtuiigeii gelungen, »unter den poliiischeii Arbeitslosen deutsche Hitlers
organisationen zu grsüuden.« Also der Deutsche Volsksbund, dessen
Heime eines nach dem andern geschlossen werden der deutsche Arbeit-—
gebet-, der von der polnischen Steuerbehörde nach allen Regeln fiska-
lischer Kunst gezwiebeit wird. die deutsche Volksgruppe, die sich zur
Wahrung ihrer primitivsten Lebensrechte gegen den Terror der Anf-
ständischen und gegen die Schikaiien der Grazgnskibehörden zur VJehr
setzen muss. diese Deutschen sind es nach der Auffassung Korsantgs, die
init unzulässigeiiMitteln die armen vberschlesischen Polen znin Verrat
an ihrem Volkstuni zwingen und verloikeiil

«

Korfantg steht mit dieser Auffassung durchaus nicht allein. Sie
wird von allen polnischen Zeitungen tagtäglich vertreten, und sie spielt
auch in den berüchtigten cZiesolutionen des Aufständischeiiverbandes
eine erhebliche Rolle. Rur in deii Schlußfolgerungen,die er ausseineu
Darlegungen zieht, weicht Korfantu von seinen Landsleuten ab. Er

schreibt«in dein
.
erwähnten »Polonia«-Artikel: E s sei no t-

wieiidig, .,zwischen dein deutschen und dem pol-
itischen Vesitzstande eine Deiiiarkationsliiiie zu
ziehen und das Gebiet der nationalen Kämpfe zu verengen«. Er
schlägt daher vor. .,sowohl die deutsche Minderheit wie

auch die poliiische Mehrheit in einer Organisation
öffentlich-rekl)tlichen Charakters oder in einein
n a t i o n a l e n K a t a it e r zu e r f a s s e n. Alle volljährigen Bürger-,
die in den Gebieten mit geniischter Bevölkerung wohnen miiszten ,.ioie
Korfantg weite-r ausführt, »verpflichtet werden, mit Erreich un g
des 20. Lebensjahres bei einem entsprechenden

«

Amte öffentlich anzugeben. zu welcher cNationa-
lität sie sich zählen, und sich in ein entsprechendes
Kataster eintragen.« Von der Eintragung der Eltern in ein
uationales Kataster solle es dann abhängig sein. ob die Kind er eine

deutsche oder eine polnische (oder vielleicht auch eine jü.discl)e)Schule
zu besuchen haben. Hin salle einer Ehesrhlieszung könne sich der

eine Teil aus dein einen Katastec in das andere unischreibeii lassen.
Vei den Wahlen zu den Genieiiidevertisetuizgen und Stadtverord-
neteuversaiiiiiiluiigen sollten den cLisahlberechtigteii der verschiedenen
Aatioualitäten von vornherein so viele Mandate zugeteilt werden, wie
ihnen nach Maßgabe der durch die Katastereintragiiiigen ausgeivieseiieii
zahlenmäfzige Stärke zustäiiden tivobei das Wahlrecht ,.j-e nach dein
opferwilligen Dienst für den Staat nnd die Gesamtheit bemessen«
sein inüsse). Vei den Wahlen zu den gesetzgebenden Körperschaften

sollten ebenfalls aus Grund des nationalen Katasters Wahlgemeins
sihaften eingeführt werden (wobei wiederum jeder dieser Gemein-

schasten ,,iin Verhältnis zur Zahl ihrer Mitglieder und ihrer Ver-
dienste um deii Staat« eine bestimmte Zahl von Mandaten zugeteilt
iverdeii miifzten).

Soweit die Vorschläge Korfantys. Sie find nur ein neues
Mittel zur Erreichuiig eines alten Zieles Korfantn
hält die Einführung nationaler Kataster für ein geeignetes
Mittel, dein freiwilligen Aiisrhlufk der zwei-
sprarhigen Oberschlesier an das deutsche Volks-
tum· einen Riegel vorzuschieben und dein Wett-

kampf der Knltureii, in dein Pol-en sich unterlegen
fühlt, ein Ende zu bereiten. Er hofft offenbar, dasz sich
nicht die 30 v.(H. der Bevölkerung Ostobers-cl)lesiens,die bei den
Wahlen dies deutschen Listen gewählt haben, sondern nur die 7 v.H.,
die bei der Volkszählung als Deutsche festgestellt worden sind, in das
deutsche Kataster eintragen würden. Zu dieser Hoffnung ist Korsantg
deshalb berechtigt,-weil bei der Eintragung in die Ratsonalkataster
unzweifelhaft die-selben Druckinittel und ivohl in noch verstärkt-ein
Mafze angewandt werden würden, wie sie polnischerfeits bei der Ein-
tragung in die Volkszählungslisten init so grofzem Erfolge angewandt
worden sind. Die Kataster würden also von vornherein
eiii völlig falsches Vild von dein wirklichen Stande
der nationalen Willeiisbilduiig in Ostoberschlesien
geben; denn es ist klar, dafz nian die geheimen Wahlen als
einen besseren Mafzstab der völkischeii Gesinnun als die öffent-
liche Eintragung in irgendwelche Listen ansprecgenniusz. Die Folge
einer Verwirklichung des erfaiitgsrhen Vorschlages könnte also nur

sein, daf; mit einem Schlage 93 v. H. der Bevölkerung Ostoberschlesiens
ein für allemal zwangsweife dem polnifchen Violkstum zugeteilt
würden, dasz ihnen die Möglichkeit genommen würde, mit ihren cWahl-
ftiiiiiiien die deutschen Listen zu unterstützen, ihre Kinder in deutsche
Schulen zu schicken oder Mitglieder in deutschen Vereinen und Organi-
sationen zu werden. ön einem nationalen und sprach-
lichen Mifch—gebiete, in dem alles in slusz ist, würde
durch ein System, wie es Korfantg vorschlägt, eine
künstliche Erstarrung hervorgerufen werden, die den

tatsächlichen Verhältnissen Gewalt antäte. Die Dinge in Oberschlesien
liegen nicht so, dasz gesagt wer-den kann: Dieser feste Vonibundertsatz
der Bevölkerung ist deutsch, der andere polnisch. Sondern zwischen zwei
Gruppen. die in ihrem Volkstum und in ihrer nationalen Gesinnung
völlig gefestigt dastehen, steht eine breite Masse national unentschiiedener,
uiigefestigter Menschen, eine Masse von Menschen, die in der Zeit des

deutschen Zusaininenbruches und der politischen Aufstände durch eine
heinniungslvse polnische Agitatioii aus dein Gleichgewicht ihrer Sym-
vathien für Deutschland geworfen ivordeii sind, jetzt aber zum grofzen
Eeil — eriiiichtert durch ihre Erfahrungen iiii ,,freien Polen« —- wieder
den VZeg zurüik zum Deutsrhtum gefunden haben und finden»Diesen
Menschen diesen Rückweg zii sperren, ist Ssinn und Absicht des

Korfantgschen Vorschlages
Ein weniger kompliziertes Verfahren zur ,,Lösung der Minder-

heiteiifrage« als der Ehristliche Demokrat und ehemalige Rebellens

führt-r Korfantg hat die nationaldemokratisrhse.»G·azeta War-

sza wska« iii Vorschlag gebracht. Sie beschastlgtslkh Am Sussllllak
in eiiieiu längeren Artikel milder politischen Auswanderungsfrage.
Dabei stellt«sie voller Beunruhigung fest, dafz aus dein über-

wiegend von Ukrainern bewohnten Wojewod-
schaften des Staates weit mehr Einwohner pol-
uischer Nationalität als Ukrainer abwandern.
Dasselbe sei auch in den anderen von nationalen Minderheiten be-

wohnten Gebieten der-Falk Und die jiidische Ausivaiiderung aus Polen
sei gleichfalls so gering, das-»-der starke natürliche Zuwachs der jüdif
schen Bevölkerung das Land nach wie vor mit einer fremdrassischen
Liberflutung bedrohe. Hier erivachse der amtlichen A usivaii de-
rungspolitik Polens eine besondere Aufgabe. Diese Politik
Milsse se gehandhabt werden, dafz die Polen wog-

Ijkhst im Lande gehalten, dafür aber um so mehr An-

gehörige der nirhtpolnischen Volksgruppein zur

Ausivaiiderung veranlafzt würden, »so dafz Polen immer

poliiischer werde«. Bisher, meint die ,,Gazeta Waxstpivska«,hätten
sich die Organe der politischen Regierung in dieser Hinsichtvollkommen

uiitätig verhalten Diese Feststellung des national-deniokratisrhenBlattes
wird man nur mit grösster Verwunderung zur·Keiiiitiiis nehmen können-
Denn die poliiischeii Behörden haben, was insbesonderedie ehemals
preußischenGebiete Polens anlangt, wahrhaftig nicht den Vorwurf
verdient, sich in der ,,sörderung der Abwanderung nirhtpolnischer Volks-—-
zugehöriger« untätig verhalten zsu haben.

übrigens sind schon seit einiger Zeit Bestrebungen ini Gange, die

iüdische Auswanderung aus Polen in gkO·sJZUgiger
W eise zu förde r n. Die Absichten Warsthauier ReglekUllgsskellell
und die Pläne der jüdischen Zionistenfiihrer begegnen einander in

diesem Bestreben Am s. Januar iviirde in Warschau in Anwesenheit
niafzgeblicher polnischer Regierungsvertreter ein ..Palästina-
Koniitee« ins Leben gerufen. Vorsitzender des Konnte-es ist der
Senator des Regierungsblocks stirst L u b oniirsk i. Zum Ehrenmit-
glied des Komitees wurde der Zivnistenfiihrer Rahu in Sokoloiv
berufen. Aufgabe des Komitees soll es sein, für die Vesiedlung
Palästinas durch die Juden zu erwerben und sie zu fördern-



—- ----- 4 4 - . - « - - - 4 . - --
A- ---- --4--44-4-«- -- 44 «4 -

-"

Der Kampf um die deuttche Erz
,Mi Rule uiud Vertrauen kehret»zuriick in Eure alte Heimat.

Die,steiletschiechoslowakikscheRepublik ist ein«demokratischerStaatz in

Welchem immer und iiberall das cRecht und die»Gerechtigke«tentscheidet
uud entscheiden wird. ön unserem Staate sind alle Biirger gleich-
berechiiqt sowohl in politischer als auch in nationaler und religioser
Hinsicht:«Diese verheißungsvollenVzorte des .ehemaligen tschecho-
llaivakischen MinisterpsräsidentenTusaliq die die Kundinachung an-

läfålich der Beisetzung dses Vu«l.schinerLandchenswonist.8ebruar 1920

enthält, sind nur e i ne »lee l· e Phrase geb lieb en. Ganz anders
sieht es in Wirklichkeit im Hultschiner Landchenaus. Im politisch
zerrissenen Gebiet»istnoch heute d e r v e r s cl) a r s t e A u s n a h in e»-
zustand; Willkur und Daß gegen alles Deutsche feiern hier wie ui

ganz SusdetendeutschlandTriumphe. Der großteKampfwird·gegen-

wärtig um die deutsch-e Erziehung des Hultlchiner Kindes gefuhrt.
Es ist nicht unbekannt, daß die Eschechen am 1.Septeinber 1920

sämtliche deutschen Schulen, außer denen in den Gemeinden
auditz Und Ehröni, in tschechische umgewandelt haben. Die
lterii erreichten durch einen Sch u l st r e i k, daß den einzelnen Klassen,

Cligklangen vom zweiten Schulsahr. vier Stunden deutscher sachunters
klcht erhalten blieb. Durch diese Maßnahme war jedoch eine deutsche
Erziehung des Hiultschiner Kindes iiicht gewährleistet,da die tschechischen
Lehrer kein Interesse an einer Förderung der deutschen Sprache hat.en.
Meistens ersetzten Märchen und Wanderungeu diesen Unterricht. Gsern
hätten die Hultschiiier fiir die Errichtung deutscher Privatschulen die
größten Opfer gebracht, aber d e r A u s n a h in e z u st a n d v e r -

bietet die Schaffung von deutschen Unterrichts-
an italten. Durch fragwiirdige Zählungsmethosden hat man bei den

Vvilkszählungen1921 und 1931 das deutsche Element auf 19,8 v.H.
und ll.4 v.d). herabgedrückt und damit einen Deckmantel für die un-

gesetzlichen Maßnahmen fiir die Zukunft geschaffen. Daß sich die
Bewohner des Hultschiner Landes bei allen Wahlen
mit über 65 v.H. zur deutschen Nationalität be-
k a unten, ändert nichts an der Lage.

l.lin dem deutschen Kinde eine deutsche Erziehung zu gewährleisten,
suchte das Volk nach neuen Mitteln und Wegen. Eine Aborduung
von Männern aller Gemeinden sprach beim Schulminister in Prag vor,

jedoch ohne Erfolg. da man aii dieser Stelle nur versprach, ,die· Ver-
hältnisssezu überpriifen«. Bei diesem Versprechen ist es auch bis zum
heutigen Tage geblieben. Der , D e titsche K u l t u r v e r b a ii d«,
die stärkste Organisation des Hultschiner Ländchens, versuchte, in den

Orten Hultschin und Dt.Kraivacu einen sog. Hausunterricht
einzuführen. Es wurden junge sudetendeutsche Lehrkräfte nach diesen
Gemeinden gebracht, die nun ooii Haus zu Haus gingen und die deut-
schen Kinder einer samilie eine Stunde täglich unterrsichteteii. Eine

IchivereArbeit, aber sie mußte geleistet werden. Der Andrang
zu diesem deutschen privaten Hausuuterricht war

lO g«k017,daß sich die tschechischen Klassen zu lichten
anfing-ein cZiur die Kinde-r des ersten und zweiten Jahrgaiiges
wurden vom Hausunterricht erfaßt; die Kinder der älteren Zahrgange
besuchtendie deutschen Schulen des benachbarten sudetendeutschen Ge-

bi.e·ts.Es gab Gemeinden, wie Bolatitz, wo über 50 v.H. aller··schul-
Plllkbtigen Kinder voiii deutschen Unterricht erfaßt wurden. sur dise
den tichexbltichenUnterricht besuchenden Kinder richtete man einen sog.-
ezzaklihllfeuntserricht an deii Abenden ein.

Die Csskbechensuchten, als sie ihren Vernichtungsplandurch den

deutschen AbWehtwillen gefährdet sahen. nach Mitteln, den deutschen
HOUSllUkekklkhtund überhaupt den Besuch der deutschen«Schulenzu
Vekeltellis So mocl)teii sie dem »DeutschenKulturvserbaud den»Bor-
IVUTL dal- Ek ,,lnährische«Kinder unterrichteiklasse.und damit seine
Statiiten verletze. Die beiden Ortsgruppen in Oultschin ·undKrawarn
wurden a«U’fgelöst,und der private Hausunterricht wurde
verboten. Es setzte eine förmliche Jagd nach den Kindern ein, die

die auswärtigen deutschen Schulen besuchten.«ön der Stadt Tropan
täuschte man durch Aufhebung vieler deutscher KlassenMangel an
Plätzen vor und ivvllte durch Drohungen und A-rbeitsei·itlassunge.ndie

Eltern zwingen. ihre Kinder der tschechischenSchule ihrer«Heim-at-«
genieiude zuzuführen. So mancher samilienvater fist in dieser Zeit

arbeitslos geworden, iveil er sich zu dieser MaltUObMe lllkht be-

ivegen ließ.
. . . «

Der deutsche Privatunterrirht mußte auf einer ander-enGrundlage
aufgebaut werden, uni den Eschechen keine gesetzlicheHandhabe fur
eine Allflöillng in der Zukunft zu geben. Inzwischenhatten die Er-

ziehuugsbekekbtigten ein e g e richtlich e .En t l kl) e I dUUFI S

Obersten Verwaltuugsgerichts in Prag herbeigefuhrt
und erreicht, dOft die tschechischen Maßnahmen als ungeserzlichzuriicl.-«
gewiesen wurden. Es sollten auch alle bisher bezahltenGeldstrafkll dfll
Cllvkll ZUkUkaklsztketwerden. Da deui DeutschenKulturoerbanddurch
Unterhaltung des hauslichenPrivatunterrichts eine Auflosung·inder
qainen Cschechoslvwakeidrohte, wurde ein .«,Parlatnenta·rische»r
Schulausscbuß« geacundet Dieser schickteiu die Gemeinden. in

denen das Bedürfnis zur deutschen Kindererziehnng vorlag«deutsche
Privat-lehren Die Zahl her Privatlel)rer-beivegte sich zivischen Ho
Und Sz. Anfangs zogeil»lle wieder von-Hans zu Esaus und unter-—
richteten die Kinder-. Spater itellteirdie deutschenEltern eine Stube
ltll Orte Mk Vetlütllllltis Wo W Ksllder stuiidenweiseUnterrichtei-

hielten. OpferberePe Bewohner zliunierteu Bauke ziisainmeirund

stellten sie zur c2’(.ersii·aung.do ging es bis zum Jahre 19Z). Da mischten
ich die tschechischeuParteien ein undforderten die Behorden zum Ein-

slchreiteugegen die »W«lkelikl)Ull’Uauf« Die solge war, daß aus den

W WOOW

’ehung des Sulttchiner Kindes.
Schulen in Viittkowitz und Mährissch-Ostrau zunächst 86 deutsche
Hultschiuer Kinder ausgeioieseii wurden. Jetzt muß.en auch die Unter-«
richtsstiiben aufgegeben werden und der Unterricht nur isn den saiiiilien
beiverkstelligt werden. Die Eschechen wissen genau, daß sich diese Art
von Hausunterricht heute nicht mehr durchfiihren laßt. Die Erziehungss
berech.igten erhielien im Dezember 1933 folgendes cchreiben vorn Be-
zirksausschuls Hultschim
»Rach den Bestimmungen des §23 des Reichsschulgesetzes vom

1-l. Mai 1869 Z.62 RG. sind vom Besuch der öffentlschen Schulen
diejenigen Kinder befreit, welche zu Hause unterrichet werden, und nach
den Bestimmungen des dsgl-U der Schul- und Unterrichtsordnung
(Z.15·9 ex t905s sind dies Eltern oder deren Vertreter berechtigt, ihre
schiilpsslichtigeirKinder zii Hause iiiiterrichten zu lassen und aus diesem
Grunde sich uni die Befreiung voin öffentlichen Schulbesuch zu beiniihen.
Hierbei ist die Wahl der Sauslehrer oder Erzieher und die Art des
häuslichen Unterrichts nicht gebunden oder beschränkt. Da aber durch
Erinitteluiigeii, die die Bezirksverwaltung in den Tagen am 21. und
23.0i8tober 1933 vorgenommen hat, festgestellt worden ist. daß Ihr
Kind nicht Zu Hause unterrichtet wird, sondern eine ungesetzliche, strafiss
bare Schule-besucht, werden Sie aufgefordert. daß Sie korrekt den
oben erwähnten gesetzlichen Vestiiiiinungeii nachkomnien und unverzüg-
lich veranlassen, daß Ihr Kind nach den gesetzlichen Bestimmungen
unterrichtet wird. diu Salte, daß dies nicht erfolgt, wird gegen Sie
nach den einschlägigengesetzlichen Bestimmungen "ei«.ageschri-.tenwerden.
Es wird auf die weiteren Bestimmungen des 5203 der genannten
Schul- und Unterrichtsordnung aufmerksam gemacht, nach denen die
Eltern oder ihre Vertreter verpflichtet sind, den Anordnungen des Be-
zirksausschnsses nachzukommen, und werden Sie ersucht, binnen acht
Tagen aiizuzeigeii. wie dieser Anordnung solge geleistet worden ist«

Da die Eschechen iiii Prager Senat eine Denkschrift über die
sogenannten deutschen »Winkelsrhulen« iin Hultschiner Löndchen eEuss
gebracht hatten, benutzte der deutsche Senator Graf Dr. Stolberg
diese Gelegenheit, iun über die tatsächlichen Verhältnisse aus dem

Schiilgebiet zu berichten. Er fiihrte u·a. ai:s:

»Vor einigen Wochen wurde die Aufmerksamkeit des Senats durch
eine outerpellatiou auf die Scbiiiverhältnisse im Hiiltschiner Bezirk ge-
lenkt. Auch wir sinsd der Ansicht, daß dort ein Wandel dringend ge-
boten ist. öm Hultschiner Oändchen gibt es zwei rein deutsche Ge-
ineindeii, welche deutsche Volksschulen haben. sür die übrigen
6026 deutschen Bewohner besteht keine deutsche
Volksscl)iile. lNicht in der Stadt Hultschin die unter 4719 Ein-
ivohnern 1452 Deutsche zählt, und nicht in den zusammenhängenden Ge-
meinden mit 1108 Deutschen, nicht in Volatitz mit 414, nicht in Pud-
gerstal init 454 Deutschen, und doch steht es auß et Zlvoifelp
daß in allen diesen Gemeinden die Anzahl von

40 deutschen Schulkindern vorhanden ist, welche nach
dein Gesetz 189 von 1919 den Anspruch auf Errichtung einer öffent-
lichen Schule geben. Dies sind Beoölkeruugszahlen und die Zahlen
der öffentlichenVolkszählung. Rach den Vekenntnissen gerechnet, wäre
die Zahl der Deutschen erheblich größer. Ich möch.e darauf hinweisen,
daß nach den Grundsätzen, welche im poliiischen Vertrag 1926 und in

Entscheidungen des perinaneiiteii Gerichtshofes im Haag anerkannt

wurden, hinsichtlich des Schulbesurhes der Kinder ausschließlich das

freie Bekenntnis maßgebend ist. Wenn den deutschen Eltern das

Recht auf den Unterricht ihrer Kinder in ihrer Sprache verweigert
wird, sdann bleibt ihnen, wenn sie nicht in der Lage sind, Privatlehrer
zu halten, nichts anderes iibrig, als ihre Kinder in die Schulen anderer

Bezirke oder in die sogenannten Winkelsrbulen zu schicken. Es gibt
nur eine Art, dein abzu.helfen, nämlich den Gesetzen entsprechend iu den

Gemeinden, in denen 40 deutsche Kinder vorhanden sind. denska
Schulen zu errichten. Alle dies-bezüglicheneingebrachten Gesuche sind
bisher unerledigt geblieben.«

Diese Ausführungen sind iiu Dezember 1933 gemacht worden, also
in einer Zeit, da man besonders hart an die deutschen , Wi»iikellkl)ulen«
im Hiultschiner Ländcheu heranging· Es ist Tatsache, daß die Esthecbett
alle bisherigen Eingabeu der deutschen Bevölke-
ru n g unb e r ii cksich t i gt ließen.Das Hultschiner Hündchen ist, wie

die Eschechen es immer betoiien eine »e r o b e r t e D o in ä u e d e r

Legionäre«. liber das Schicksal der deutschen Kinder-»inCroikvau
ist noch nichts entschieden Es steht aber fest, daß durch»dls Vluilvlllllg
der nationalen Parteien in der Cschechoslowakei auch die Position der

Deutschen in der Croppauer Stadtverioaltung so geschwukbtnur-d.daß
man dann einen Beschluß iiber die Ausweisung der die dortigen Schulen

besuchenden Hultschiner Kinder herbeiführen kann
«

Herinann Zaiioscl).

.
Die Ansstelluan

»Der Osten
das deutsche Schicksals-anw-
-.——— erwartet auch dicht
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Die Verjndung Polens.
Die «Blgs·kawica«, das Organ der polnifchen A-ationalfozia-—

listen, veröffentlichte am 13. Dezember 1933 einen Offenen Brief an

den Vsojewodeii .Grazgnfki. Darin wir-d verfucht, die Aufmerk-
sfamkeit des Wojewoden auf die Judenfrage zu lenken, mit der

fich weit iiber die Kreife der RSPR hinaus die Offentlichkeit Of-
1oberfchlefiens feit längerer Zeit eingehender und leidenfchaftlicher bess-
fafzt, als es den amtlichen Stellen lieb zu fein fcheint. önsbefonidere
wird es Grazgiifki felber unangenehm fein, die Judenfrage ftändig
mehr in den Vordergrund des allgemeinen öntereffes gerückt zu fehen.
Denn letzten Endes richten fich die Befchwerden iiber die zuneh-
mende Berjudung Oftoberfrhlefiens gegen ihn als den

verantwortlichen höchsten Beamten diefer Wojewodfrh-aft. ön der

,,Blgskawica« ift einleitend zwar von deni ,,guten Willen« und der
,,grenzenlofen Aufopferung« des Wojewoden die Rede; dann aber
folgt die ernstliche Mahnung: »liberivältigen Sie, Herr Wojewosde,
jetzt auch diejenigen, die die polnifche Gastfreundfchaft in Oberfrhlefien
smifzbrauchem werden Sie des Vorgehens der Juden Herrl Wir

wiffem dafz diefe Angelegenheit heikel ift und von einigen hochgestellten
Faktoren . . · fchlerht verftandeii wird.« Dann heifzt es weiter:
,,Cäglirh kommen nach Kattowitz mit den Friihziigen Taufende

von Juden und Jiidinnen aus Sosnowitz, Bend-

zin, Olkufch und anderen Städten und Städtchen
Ko n g refz P o l e ns. Diefe jiidifchen Maffen kommen in die kleineren
jiidifchen geheimen und offenen Fabriken und arbeiten dort ständig.
Fremde Juden finden bei den hiefigen Juden
Arbeit, während in Oberfchlefien faft Sov. H. der

Polen arbeitslos und brotlos findl . . . Faft 80 v.H.
der Häufer in Kattowitz befinden fikh bereits
in jiidifchen Händen. Die Juden hier können heute jagen.
»Ihr habt die Straf-en, wir aber haben die Hä«ufer.« Die Juden
kaufen die Häufer von deirDeutfchen auf, die mit dem Gelde ins
Ausland reifen. Und diefe Juden werfen manchmal die Polnifrhen
Mieter aus den Wohnungen hinaus, in denen fie und ihre Eltern

geboren wsurdenl Sie iverfen fie hinaus, um einen jiidifrhen Mieter

aufzunehmen, um fiir die Ihren Platz zu msachenl Gibt es kein Mittel,
um dem vorzubeugen? . . . ön den Städten Oberfthlefiens, heifzt es

dann weiter, tobe ein harter und fchrecklicher Krieg zwifchen Völkern,
die ,,miteinander um jeden Kaufladen, um jeden Verkaufsstand, um

jede Werkftatt und, was damit zufammenhängt,um die Macht und
um die zukünftige Herrfchasft iiber das Land und iiber den Staat

kämpfenl . . . Die Statistik der letzten zwei Kriegsjahre ift fchrerklichl
Der polnifche Befitzftand ift zufammengefchrumpftl
Der jiidifche Befitzftand vergröfzert fich aber von

Tag zu Cagl Auf mehrere Dutzend jiidifche Cextilgefrhäfte (in

Kattowitz) entfallen nur drei polnifskhe,und auf mehrere jiidifche Maga-
zine mit fertiger Schuhware entfallen nur zwei polnifrhe, und fo ver-

hält es firh mit alleml . . .«

»Das Gefetz«,fo fährt dann der Offene Brief der ·»Blgskawica«
fort, »steht auf dem Standpunkte einer vollkommenen Gleichberechti-
gung des Juden mit uns Polen. "Aber die Juden find nicht
mit uns gleichberechtigt, fondern fie werden zii
unferen Ungunften bevorzugt. . .. Und heute, wo der
pelnifche Kaufmann, der polnifche Handwerker und der kleine polnifche
Industrielle unter der Last der Steuer zufammenbricht und fein Befitzs
ftand fich immer ver leinert, nehmen die Juden von Tag zu Tag an

Macht zu und vergröfzert fikh ihr Verdienst. . . . Wenn Ober-

frhlejieih Weftpolen, aufhören wird, uolnifrh zu fein und end-

gzåiltigverjudet fein wird, dann wird es aufhören, der
eften Polens zu fein, und es wird ein unficherer Welten fein. Wir

haben eine Weftgrenzel Aber die Grenzen des Staates werden erft
dann Grenzen werden, wenn der Staat eine wirkfame Kraft zu ihrer
Verteidigung hat. Und die erfte Verteidigung der Grenzen hängt
doch von dem Willen zur Verteidigung der Grenze durrh die Grenz-
bevölkerung ab. Es wäre intereffant zsu wiffen, wer nötigen-
falls diefe Grenze wirkfamer und mutiger ver-

teidigen wird, der Jude oder der Pole?«
I-

Die ,,Gazeta Warfzawfka« vom 29. Dezember brachte einige An-

gabeniiber die Verjudung des zahnärztlichen Berufes
in einigen Polnifrhen Städten. ön Lodz gibt es 233 jiidifche Den-
tiften und 30 christliche. Ferner find dort 85 v.H. der Zahntechniket
Juden. ön Krakau find 38 v.H. der Zahnärzte und 65 v.H. der
Zahntechniker und Dentiften Juden. ön W a rfch a u find 650 jiidifrhe
Dentiften tätig. Aufzerdem find unter den Ehristen noch eine grofze
Zahl getaufte Juden, fo dafz fich der jiidifche Anteil am zahnärztlichen
Beruf in Wirklichkeit noch erheblich höher stellt, als er in obigen
Zahlen»erfrheint. Die Firmen, die Zahnärzte mit Werkzeugen und
Material beliefern, find in Krakau faft ausfchlieleirh in jiidifrheit
Händen, nur eine einzige Firma ift isn polnifrheni Befitz.

si-

Die ,,Gazeta Warfzawska« wendet fich gegen die Gefahr»
die der polnifrhen Wiffenfchaft durch die Verjudung der Uni-
verfitäten drohe. Das Blatt zählt die an der Univerfität
Krakau angeftellten jiidifrhen Profefforen, Dozenten und Lektoren

auf» Es find insgefamt 20, wovon 6 auf die juriftifche, 2 auf die

medizinifkhe und Z auf die philofophifrhe Fakultät entfallen. Unter
den Lektoren befinden firh zwei Juden und eine Jiidin.

Aus der Arbeit des Bundes Deutscher Osten.
s Der Bunde-führen

Dank. -

Zum Zahreswerhfel find inir von Mitgliedern des Bundesföhrer-
rats, von Landesfiihrern Untergruppem nnd Ortsgruppenfiihrern
fowie von anderen Mitgliederndes Bandes Denifrher Osten und Mit-
arbeitern des ,,0flland« herzliche Wönfrhe in grosser Zahl eingegangen,
und immer noch gehen folkhe ein. Zugleich mit meinem Dank erwidere

ich diefe Bekenntniffe der Treue aufs herzlichstel Ich erfehe aus ihnen,
wie ftark firh unfere Freunde mit mir und mit der Arbeit des BDO
verbunden fühlen. Gliirkauf zu neuer sArbeit und neuem Kampf iin
zweiten Jahre des nationalfvzialiflifchen Deutfrhlandl

Heil Hitlerl
Dr. Franz sLiidtke.

,Dietrich-Erkart-Feier in der 0ftausftellung.
Die »Rationale Arbeitsgeiiieinfrhaft Frau und

Werbung« in der Deutfchen Arbeitsfront veranftaltete am 6.Ja—-
iiuar in der Ehrenhialle der Ostausftellung eine Gedenkfeier fiir Dietrirh
Eckart. Fräulein Will, die Mitarbeiterin der Führerin der Ab-
teilung fiir Fraueiifachen beim Gefamtverband der deutfchen Arbeiter,
Fräulein Raumer, gab eine fehr anfchiauliche und eingehende Ein-
führung in das Leben und Wirken von Dietrirh Erkart. Sie würdigte
ihn befonders als Vorkämpfer der politifchen Bewegung, frhilderte
feine Beteiligung an deii Revolutionsereigniffen in Miinchen, wo

Dietrich Eckart zufainnieii mit Alfred Rofenberg und cRudolf Hest
gekämpft hat. Sie fprach dann von feiner treuen Gefolgfchaft fiir
Adolf Hitler, feinem Ende und der Dankbarkeit, die der Führer ihm
bewahrt hat. Dann erzählte Frau Refi Langer, die Dietrich
Erkart in früherer Jugendzeit näher kenneiigelernt hat, aus einem

ganz anderen Lebensabfchnitt des Dichters Die Zuhörer lernten ihn
als guten Freund nnd als ringeiideii Kiiiiftler kennen, wie er iii den
Jahren war, als fein Werk »Der Frofchkönig« in Berlin aufgeführt
wurde. Zum Schlufz fprach Fräulein Marga Hegne einzelne be-
fonders fchöiie Stücke ans Dietrikh Eckarts Werken. Sie wufzte durch
ihren Vortrag die Juhörer zu begeijterii imd die tiefe Empfindung
des Dichters fehr nahe zu bringen und gab damit der Gedenkftunde
einen ftimmungsvolleii Ausklang Die Arbeitsgemeinfchaft Frau und

Werbung hatte auch verfchiedene andere Frauenverbände eingeladen-,
die die Gelegenheit zum Befuch der Ausftellung gleichzeitig benutzteiL
Auf-er dem Amt fiir Frauenfachen in der Deutfchen Arbeitsfrvnt, deni
die Arsbeitsgemeinfchaft angejchloffen ist, waren vertreten: Die
Frauenfchaft des Gaues Groß-Berlin, der Reichsverband landwirt-
frhaftlirher Frauen-Vereine die. Reichsvereinigung deutfcher Haus-
frauen und andere Frauen-s ereine. L«.v.B.

R

deK auf der 0ftausflelliing.
Im Rahmen einer Fiihrung zahlreicher Mitglieder des Kampf-

bundes fiir Deutfche Kultur durch die Oktausftellung des
BDO fprarh am 4. Januar in den Ausftellungsräumen Dr. Heinrich
Baue r, der Berfaffer des bekannten Buches ,,Geburt des Oftens«·,
iiber die Erfchliefzung des deutfchen Oftens durch
die Ordensritterl Einem fünfzigjährigenKampf und der Er-

oberung des Preufzenlandes durch die 0rdensritter, feien »derKampf
mit dem Pflug, die fgftematifche Befiedelung des Landes mit Hundert-
tau:fen-den von Siiedlern, eine hervorragende Agrarpoliiik gefolgtxdie
in der Schaffung des Erbhofrechtes und der Wehrpflicht
fiir alle Bauern gipfelte. Grofzziigige Deirhbauten und. Be-

wäfferungsaiilagen, wie fie auch heute wieder aufgenommen wurden»
hätten bald zu einer allgemeinen Bliite und, zum Wohlfi-aiid»0«st-
preufzens beigetragen. Herrliche Baudenkmaler aus jener Zeit, fo
vor allem die Marienburg. legten beredtes Zeugnis hierfur ab. Dann

fei mit dein polnifchslitauifchen Biindnis das außenvolijifche Ber-
hängnis, das mit der furchtbaren Niederlage bei Cannenberg iiu

Jahre 1410 befiegelt wurde, genaht. Konig Friedrich Wilhelm l.»nnd

Friedrich der Grofze hätten dann die ödeen der Ordensritter wieder

aufleben laffen und durrh hervoragende Leistungen ein durchweg
deutfrhes und ivirtfchaftlirh hervorragend durrl)—orgaiiifiertesLand ge-

schaffen. Von der heuxigen Staatsfuhrung, fo frhlofz Dr. Bauer-
feien die alten Ordensgrundfätze zum Ceil bewuth wieder aufge-
nommen worden, Grundfätze, die auf der unbedinaten Gehorfams-
pflicht und der asbfoluten Unterordnung unter den Fuhrer beruhten. —-

Dem Vortrag fchlofz firh eine Fijhrung durch die grofze
Ausftellung an.

H-

Die Landesgrupve Berlin veranftaltete eine Te estund e ,
an der

eine grvfze Anzahl prominenter Perfoiilichkeiten teilnahm. ön des
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schönenRäumen des Herrn Kubierschkgin Lichterfelde sah man u.a.

den sächsischenGesandten beimeieich, ska von Holzendokh
den bagerischen Gesandten, Minister Sperr, den Lubecker Ge-

iOlldteii,Dr. Daitz, den Regierungsprasidenten von Frankfurt a.O.,
Dr. Eichler, die Leiteriii der Gsasusrauenschsaft, Frau Zikents
scher, Ministerialdirektor Dr. Leehrs, Obergebietsfuhrer der

Sz» R a b g k s b e k g , den Generaldirektor der Mi»iropa,Ki e s ch e ,

und Vertreter der verschiedenstenMinister-ten. Drei ostpeuszischeTanze
aus deni Anfang des l7. IOhkhUuderts, gespielt von dein Streich-

auintett dgk Kammpkvereinignng des Musiksturms »i« der 15. SI-
Standarte leiteten die seier ein. Ihnen folgten Lieder von Heinrich
AlbertsKönigsbergans den Jahren 160—I,l51,in vollendeter Weise
gesungen von der Opernsangerin Edith Gsell-Delbruck. Es

war alte ostpreufzisrheVolksmusik, die hier geboten wurde und leb-

hastesten Beifall sand. Dann sprach Ministerialrat Prof. Dr.

WWWOOOW

Vargheer über »Deutsches Volkstum«: Alles Theoretisieren über
Volkstum, alles Reden und Schreiben habe keinen Zweck; Volkstum
müsse man erleben. Wer, wie der Führer, mitten im Volk gestanden
habe oder stehe, der erst könne dieses Werterlebnis benutzen, uni fiir
deutsches Volkstum einzutreten. Mit einem Sack voll Wissen könne
man nicht deutsche Oistsiedlung treiben, und nicht ein einziger Bauer

wäre imstande, sich zu behaupten, der vom Volkstum nur theoretisch
erfullt sei. Der Bund Deutscher Osten müsse arbeiten an dein Jiel,
dafz solche Leute im Osten angesetzt würden, die die ungebrochene
Kraft echten Volkstums besäfzen. Erst dann würde man einen Wall
im Osten schaffen, der slawischen Einflüssen wirklich stand-halten könne.
Rath dem 2. Satz aus dem Streichquartett »Zurück zur Musik« und
einigen Liedern von Dr. Ludwig Ro selins, der siir die musikalische

Zlusgestaltungder ganzen Feier gesorgt hatte. war das Programm
een et.

Buchbelprechungen.
Lest und verbreitet die »OstdeutschenMonatsheftet«
Reue Werke von Carl Lange nnd S. v. d. Trenrk.

Seit iiber einein Jahrzehnt habe ich iui »Ostland« aus die ,,Ost-
dellkithen Atouatsheste« hingewiesen, eine wichtige, bedeut-
same Kulturzeitschrift unserer Ostinark. Sie wird von unserm ständigen
Mitarbeiter Carl Lange, Oliva bei Danzig. herausgegeben nnd

vereint in ihren Spalten die besten cKanten des deutschen und nament-
lich des oftdeutschen Schrifttums. Durch 15 Jahre habest die ,,Ost-
deutschen Monatshefte«, auch in den schwierigen Zeiten des
,,Si»istruis«, tapfer fiir Ostdeutschland gekämpft. Der Name des

Schriftstellers, Dichters und Qilasors a.D. Carl Lange hat einen
guten Klang im Osten!

Der Vii nd Deutscher Osten widuiet sich dem Kulturaufbau
der Ostuiark. Dazu gehört, dasz die Zeitschriften nnd

überhaupt das Schrifttuiu des Ostens tatkräftig
gefördert werden. Wir erwarten, dasz unsere Landes-— und
Ortsgrnppeu, in erster Linie die Danziger, ost- und westprenfzischen
Gruppen und Arbeitskreise, sich euergisch siir die ,,Ostdeutschen Monats-—-
heste« einsetzen, die im Verlag Georg stilke, Berlin, erscheinen und
die in ihren allgemeinen wie ihren Sonderausgabeu eine wahrhafte

Zundgrubesiir das Wissen nin die ostdentsche Kultur sind. In einein
III-schreiben habe ich den Landessiihrern des VDO. die Förderung

der ,,Ostdeutschen Monatsheste« zur Pflicht gemacht.
He

In diesem Zusammenhang (der ,,Daiiziger Volksbote«· Earl
Langes wurde kürzlich erwähnt) seien zivei neue Herausgaben des
uns nahestehenden Verfassers genannt. Er hat sein Vuch »Der
Kronprinz" in zeitgeinäszer Bearbeitung und Ergänzung de

ktflekifhustdes Dritten Reiches vorgelegt und tritt damit wiederum,
wie einst in den schlimmsten Jahren der roten stut, für seinen Freund
und Kameraden ein. Das Werk ist außerordentlichlesenswert und ent-
hUllt «iii aller Ehrlichkeit das menschliche Wesen des Kroiiprinzen —

CUthsein Verhältnis zur Gegenwart, zur natiosualsozialistischen Revo-
lution, die er durchaus bejaht. Ein zweites Buch behandelt »Das
tenkhtende Schlachtenrelief von Taniienberg«, jenes
Wunderwerk des Danzigsers Reinhold Mantau, das in der
Ruhe des TannenbergsDenkmals aufgestellt«istuinid den Gang der

SchiqchtidUkkh Ausleuchten ooii Lämpchen, durch die die deutschen und

kUlIlikhellHeeresteile in ihren jeweiligen Stellungen sichtbar werden)
erstautert. Beide Bücher Carl Langes im Schlieffeii-Verlag, Berlin

8W11; Preise 3,3«0Ren hin 0,85 Ren

Je

Im SchliefseusVrrlag sind aurh Stropheii des aus 011·Pl’e·1115911
staiiiiiieii-den,anläleirh seines 50.Geburtstages 1932 von uns gewurdigten
Dichters S i e g f r i e d v v n d e r T r e n ck herausgekommen: ,,V o»lk

ilckzlkf8 ü h r e r.« tPreis 1,89IRMJ Es sieht das Ganze, die Gemein-
a t:

,,Gefrhlecht an Geschlecht gekettet, Gestalt an Gehalt-
Keine zerflatteruden Äste — ein einziger VZald.«
Und er grüfzt den sührert .

»Aber schon steigt Gebet fiir dich aus den Hütten von Reizhen
und

«

rnien.

Es iiii als wolle der weihen Welt Gott sich noch einmal erbarmen,
KUU vor des Tores Srhlusz. Das eiserne fiel schon fest zu .

· .

Segne der Dimniel die Welten, deiitsrher Meister dul«
«

Dr. Liidtke.
»-

Picilldikii VOIl Friedrich Wilhelm von Oe rrzen. Heft 37 Cole-
niaiis KleiiiijOtikAphiein Verlag voiiCharles Eoleinan. Lüberk 1932
50 Seiten. 0,80 RM. — Der Verfasser der bekannten Viirher ,,Das.ist
Polen« und ,,Polen an der Arbeit« legt hier die erste deutscheVio-

graphie Joseph Pilsudlkls vor. Er zeichnet in einigen entscheidenden
Szenen aus dem Leben die Gröhe und Tragik des sozialistischenRevo-

lutioiiärs, des seldherrii und Staatschefs Pilsudski, der in Werdegaiig
und Wesen viel mehr die Seele des polnischen Volkes verkörpertals
etwa Roman Dis)oivski, der Tup des intellektuellen, am Westen ge-
skhulten Nationaldeinoki«aten. Diese Viographie des Marschalls ist
uiu so lesenswerter, als lpilsudski und ,,sein Kreis« heute mehr denn se
den Gang der Politik Polens bestimmen, und uin so mehr, als die

Frage immer dringender wird, ob der alte iiationale Sozialift Pilsudskis,
nachdem er seine iiativii alen Ideen mit der Schaffung eines freien
Polens verwirklicht hat, noch die Kraft besitzen wird, auch den so z i a -

listischen Ideen in Polen zum Siege zu verhelfen. Oerlzen verneint

diese Frage Er sieht in Pilsudski einen der grofzen Männer der pol-—
iiischen Geschichte, deren Tragik es stets war, zur Vollendung ihres
Werkes nie die volle Kraft besessen zu haben, und deren persönliche
Tragik zugleich die Tragik des politischen Volkes ists als Volk stets
unvollendet und damit ein lluruhefaktor fiir seine Nachbarn zu bleiben. —--

Es gibt in Deutschland keine Viographien führender polnischer Männer
von heute. sür die Kenntnis Polens in der deutschen Offentlichlieit
bedeutet das einen empfindlichen Qiiaiigei Gerade die Gegenivart und
die jiiiigste Vergangenheit des politischen Lebens ist reich an lohnendeii
bivgraphischen Theinen. Die Beleuchtung der Staatwerdung Polens
ron der persönlichenSeite her vermöchte das Bild, das man sich in

Deutschland rion Polen macht, ganz wefeiitlich zu bereichern. Dabei
genügt es allerdings nicht, Eriniieruugen, die die vielen, mehr oder

weniger grofzen Schöpfer und Mitschöpfer des polnischen Staates im

Laufe der letzten Jahre iiber sich selbst verfafzt haben, der deutschen
Offentlichkeit etioa durch Libersetzungen zugänglich zu machen. Der
deutsche Vedarf an solcher MemoirensLiteratur ist hinreichend ge-

deckt; und an polnischen Viographien aus dritter Hand, in denen der

BvskefiklldeUnbedingt als ein Held ohne surcht und Tadel erscheinen
muss-,hat man in Deutschland kein Interesse. Vsas an Lebensbeschrei-
bnngen polnischer Männer in Polen selbst vorhanden ist, kann nur als
Material dienen, demgegenüber sich ein deutscher Darsteller· kritisch
sichtend einstellen msufz. siir den deutschen Leser ist es wohl nützlich,zu
wissen, was der Betreffende über sich selber zu sagen hat und wie er

von seinen Landsleuten eingeschätztwird; die eigentliche Aufgabe aber
hat die zu fein, den Darzuslellenden unter spezifisch deutschein Gefichtsf
winket zu zeigen. Von der Oerhensd)eii Schrift kann nian sagen, dah
sie diesem Erforderiiis in dem räumlich engen Rahmen, den sie firh
gesetzt hat, entspricht. Dr. K r e d e l.

Der nationalsozialistische Gedanke in der Welt, von Prof. Dr.
Karl Haushoset Verlag Georg D.VZ. Callweg, München.
48 Seiten. 0,80 Jst-, — In diesem Heft der von der Deutschen
Akadeniie iu München heraus-gegebenen Schriftenfolge »Das
Neue Reich« untersucht der bekannte Geopolitiker die Voraussetzungen
für Entstehung und Wachstum des iiationalfozialiftischen Gedankens-in
der Welt. Er sieht iu Deutschland, Italien und Japan die

Länder-, in denen der nationaisozialiftische Gedanke in jeweils ver-
schieden-er sorm zum Durchbruch gelangt ist, bedingt durch das M i h -

verhältnis zwischen Volkszahl und Raum, und an-

knüpfend an die geistigen Traditionen einer jahrtauseiidealteii Ge-

schicl)te. »Der geprefzte Drang hochivertiger Jugend ohne Atemweite
und Vetätiguiigsmögliihkeit«, ,,volksbewegende Jugendkraft ohne
Raum« gehört dazu, iiationalsozialistische Bewegungen entstehen zu

lassen. Völkern, denen dieise Raumenge fremd ist und die den gross-
räuniigen Vetätiguugsdrang einer kraftvollen Jugend nicht kennen,
wird der iiatioiialsozialistische Gedanke immer etwas mehr oder weniger
Unverftändliches sein; allenfalls wird sich das Miterileben dieses Ge-
dankens in diesen Völkern auf eine kleine Schicht von Menschen, viel-

leicht von hochivertigen Menschen, beschränken. Haushofer betrachtet
im einzelnen die Möglichkeiten und Grenzen für eine Ausbreitung des

iiatioiialsozialistischeii Gedankens unter den »alten Völkern des

Westens«, unter deii Völkern, die über riesige Kolonialräunie verfügen
oder auf koloiiialeni Voden erwachsen sind, nnd unter den Völkern,
die in der politischen Valkaiieiige Zwischeneuropas leben oder aufdein
uralten asiatischen Kulturboden sitzen. Er kommt hierbei zu Ergebnissein
die man als allgemeingiiltig und richtungweiseiid siir die nationalfozias
listifche Aussenpropaganda ansprecheii kann. Dr. K redel.

Bitdstöctie des Bundeswappens sind zum

Preise von PM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W30, Motzstraße22 zu haben.
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Deutschland ohne sicherheit, von K. L. oon Oe rtzen. .- Die-se
Schrift des ausgezeichneten Kenners der Ritstungssragen ist gleichfalls
sin der oben erwähnten Schriftenfolge der D entsch en A ka d emie
in Mitarbeit erschienen. Oertzen schildert in knapper und überaus an-

srhaulirher Form die weht-politische Entwicklung der Welt seit Kriegs-
ende. Er widerlegt die Argumente, die von gegnerischer Seite gegen
die deutsche Forderung nach allgemeiner Abriistung vorgebracht zu
werden pflegen. Er stellt die französischeSirherheitssorderung in ihrer
ganzen Verlogenheit dar und zeig«, dasz es nur ein Land gibt, das mit
Recht Sicherheit fiir sich verlangen kann: Deutschland, und dasz es

keinen wirklichen Frieden geben kann ohne deutsche Gleichberechtigung
und ohne den«scheSicherheit.

Versammlungen
Ortsgruppe Berlin-Ost nnd Reiniekendors: Am S o n n t a g ,

l 4. I a -

nuar, nachm. LZ Uhr, Besichtigung der grossen Ost-
a u s st e l l u n g in Berlin, Lolhringerstr. 1 (Rähe H-orst-Wessel-
Platz), mit Führung
mit der U-B-ah11 bis Schönhauser Tor.

Familiennachrichten.
Silberhochzelt: Väckernrcifter Johannes H e l in eh e n nnd rFrau Ottllie, geb.

Mamm, früher Pinne tPofcns, sent in Vln.-!1Jlahlsdorf, Bahn )offtr. 12, am 9.1.
Goldene Hochzeit: Wilhelm V o n nnd Frau Sumnna, geb. Mofch (76- bztv.

Wicht-fahfrüher Lftrowo, Feldftr.3, seht in Veaefack b. Brenten, Snndftr.«'),
mn «·-0.l.

B Es UCHT DIE AUHFLJUUI
Der Osten — das deutsche (
schicksalsland mW — ;-

—

—-

—- s-

1

Berlin N 54, Lothringer Straße 1

Nähe SorttsWessel-Platz.
(Jkernrus D 2 Weidendamm 9730X31.)

Die Ausstellung gibt einen Guerschnitt durch
Geschichte und Schicksal des Gstens.

Sie gliedert sich in El Hauptgruppen
Der ostdeutsche Mensch x Die ostdeutlche Landschast
Werden Und Wachsen des ostdeutschen Nauines r

Der Osten und unsere Zeit It

Geössnet täglich von 10 bis 20 Uhr. Eintritt 0,20 Mk.

Kl. Hauggrundstiich Beachlel
6 Zimmer. Wasserleituna, elektr.

Licht, Keller-. Boden, passend für
Schneider, Rechtsberatung. bald

zu verkaufen. Off. erbeten an

Robert Wieczorel, Bernftathschl

die Anzeian

im »Gitland«
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Aufbaulrredit
tiir creati- quuslanclsseulsclIe can-this-
Berlin W. 30. Monstraße 22. Tel. B 5 Barbaroffa 9061.

Verwertung von

60AReichsselntltlbueliioktlekungen
clurelss Verlrauf uan seleinung

Vermittlung venVersicnerungen i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
unrl allen Kredilangelegenlleiten
Abwicklung all. hanlkmälzlgen GeschäfteIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIII

Die Ausstellung ist u. a. Zu erreichen-
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Geburt-staue- Fran Pauliue G e rtia , ach. Kirfte, in Fiantbnr 23 s -

nierftesndarmn 54,.Ill, früher Liffa t. P. tttslaftljof zu drei Lindenljmit
V Iz; Lonrektor i. R. denard A nderd in Halle n. d. Viktor-Scheffel-
ctrane ,11, am 10.1.·70 I. tAnders war 36 Jahre l. Lehrer tn Lindenheim bct
Czarntkan und hat-in der Gemeinde —verfchledenc Liniter verivnltets; Mathilde

.12. .l. 79 I-.
» Gestvtbevt Pttkicfior Dr« Richard Sehn n d er, Direktor des

fnr Prlauzenkranthcstten der Preiifi. S-taatl. Landw. Versuche-- und Forschungs-«
ansinnen tin-d Leiter der«-Lsauptftellefür stislanzcnfchuty tu Landsbera tWarthelL
Ztladowftrn Jo,· frnher Leiter der Abteilung für Pflanzcnkrmlkbciten am Kaiser-
erhelnckgsuftttut in .Bromberg, am ill.1:.).3-kl, 60 :s’i.; Julius Weigclt ins
Alters-heim Schlon Sonnnerfeld, früher Mineraltoafferfabrlkant in Snniter, 80 Dir
Anrandn Ko eh , geb. Wintermo, in Jewcfcn Il, Walztverkftr. La, früher
(8)raudenz, am 18.11. .

-

RIGHT-»i-Glänzentle Existenzent
Aasatuuug RIVL

Pensionshaus m. angr. Restaurant u. Case i. bedeut-
. «9Padeort aus Riigen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10—12000

Lanohausoillai. d. Sächs. Lausitz (als Ruhesitk u.

Fremsdenpens i. Sommer u. cWinter gleichgeeignet) 15 000
Wohn- u. Geschäftsgrdst m. Bieroerlag u. Sauer-

kohlkodkiki. heim-mer Stadt d. Proo. Sachsen
Geschastsgrdst.(Gl-as-, Porzellan-, Galanterie- u.

Spielwaren, Haus- u. Küchengeräte) i. mittlerer

n. Vereinb.

Stasdc Schlesiens . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . .. n.Vereinb.
Pensionsoilla i. Harz, 16 Zin1., reichl. Rebengelah 15—20 000
Vina i. Berlin-Charlottenburg 10 Zimmer, reichl.

Jltebengelasz. . . . . . . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . · . .. n.Vereinb.
Villa i. «zisernigerode,7 Zimmer, gr. Ziergarten mit

·

Cdelobst u Beerensträuchern · . . . . . . · . . . . . . . . .. 15—17000

kannhaus i. Vöiirttemberg (Preisgiinstig. Objekt i.

landschaftl. wundervoller Lage), 9 Zimmer, reichl.
Rebengelafj . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 18000

Villa i. bek. deutsch. Kurort a. Bodensee . . . . . . .. 20 000

Landl)as»us-Villani. od. ohne Obstgarten i. d. Sächs.
Laust (Als Ganzes od. geteilt oerkäusl.), 8 Zim.
(ödea er Ruhesitz) . . . . . . . . . . · . . . · · . . . . . . . . . . ..

»

n.Vereinb.
Wohn- u. Geschäftshaus i. bek. Badeort d. Proo.

Sachsen (Glän3ende Kapitalanlagel) . . . . . . . . . . .. 11000

Verkaqu od. zu oerpachtend. Wohn- u. Fabrika-
tionsgebände i. Nürnberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40—50 000

2 Landbausoillen b. Radeberg (Sa.), Objekt J: Land-
hausoilla, 7 Zimmer, Objekt lI: l Dolch-aus,
5 Zimmer, l mass- Garage, l Hsundezwinger,
1 Holzschuppen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . .. n.Vereind.

Villenbesitkung Rähe Breslan . . . . . . · . . . . . . . . . .. 12000

cBöassermiihle(Cttrbineiiatitrieb) m. gr. landschaftl.
Betrieb, i. Kr. Pyritz . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . .. 25 000

Oandhausgrundstiick b. Potsdatn, 7 Zimmer (Selten
preisgiinstiaes Objekt) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10000

Oandhaus-V«illa i. Ebersivalde, 11 Zimmer . · . . .. 22 500

Wohn- u. Gescl)ästsgrdst."b. Hirschberg i. ngb .. 14000

Einsamilienoilla i. Landhausstil a. d. Peripherie d.

sächs.Haupts u. Residenzstadt Dresden . . . . . . .. 20—25 000

Villengrundstiick (Prioatsitz) i. bek. Ostseedad, Röhv
Creptow (Rega) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20000

cBillengrundstiick i· bekanntem Ostseebad (Aufser als

Prioatsitz auch zur Einricht. einer Pension od.

dergl. geeignet) . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 19000

Wohnhaus i. Zentrum d. Stadt Dresden Gewor-
ragend geeignet auch als Lagerhaus f. Industrie-
und Handelsfirmah .. . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Papierwaren-Fabrik i. Stettin, i. Ganzen od. geteilt
(Betrieb l: Umschläge,Betrieb 2: Schreibhefteu
Papierwaren) In. komplett Alaschinenpark (etn-

n.Vereinb.

schließl.Warenlager) . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40 000

oder siir jeden Betrieb . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Doppelgrundstiick i. lebhafter Ortschast d. Reumark

(Ret3ebruch) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

.·»
. . . . . . .. 7 230

6-——Fam.-WohnbausIn. gewerbl. Räumen t. Meckl

(Vor3iigl. Kapitalanlage) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 23 000

Wohn- u. Geschäftshaus in. flottgehendemHerren-
Artikel-Geschäst i. lebhafter Stadt )0 Km vor

Berlin (Vorortoerkehr) . . . . . . .

.»
. . . . . . . 24 000

Gasthosarundstiick i. bedeutend. öndustriestadtThur.
-

lGiinstige Gelegenheit zur Cxistenzgrundung) 50 000

Pensionsoilla, Seebad Horst, unmittelbar a. Strand

gelegen, 11 Zimmer-, 2Zs Morgen Ackerland 20000

Geschäftsgrundstiick i. Bärwalde (Pomm.), Grdst.
unterliegt nicht der Cinrichtungssperref. Hand-
werker (f. Bäcker. Töpfer u. Cisrhler geeis7n.) .. 9000

Grundstücke m. gr. Garten (etwa 2000 Oitadratmtr.l,
9 nnd 3 Zimmer, in Ianilitz (RL.) . . . . . . . . . . .. »8000

Bild-Prospekte k o st e n l o s durch:

lloelI ä c0..lkerlin W 35. börnbernslk.1.Tt-l.s B 2 Liilmw 5933

Barbarosfafftlosl— Polticheckkontm Berlin NUR

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto K r ed el, Berlin-Friedenau —- Druck: Hempel ö: Co. G.m. b. H.,Berlin SW. 68,Zimmerstraße7,s.

H e l m eh en , geb. stern, in Vln.-kllisablsdorf, fr. Scharfcnort bei Samter, amj
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